
2. Die Eulysite von Södermanland. 
Von 

J ohn Palmgren. 

Einleitung. 

Das Gestein Eu lysit wurde im Jahre 1 846 von A. ERDMANN ent 
deckt.  In seiner Arbeit  ))Försök till en geognost i skmineralogi5k besk rif· 

ning öfver Tunabergs socken i Söde rman land » 1 tei l t  er m i t, dass er bei 
dem Pachthofe Strömshul t  » ein eigentümliches, für Schweden ,  und ,  soviel 
ich weiss, auch für die Wissenschaft, neues Gestein »  angetroffen habe.  Es 
kommt dort als ein im Gneis e ingesch lossenes, etwa 5 Lachter mächtiges , 
westöstl ich verlaufendes Lager vor, das sich gegen Westen bald ver­
schmälert und in eine Spi tze ausläuft .  

ERDMANN beschreibt das Gestein a ls  >> dunkel gefärbt, h art und z iem­
l ich schwer, so dass man sich in früherer Zeit dazu verleiten l iess, es als 
ein Eisenerz zu betrachten,  obwohl der Kompass an d ieser Stelle  nicht 
im Geringsten a ffiziert wird » . Betreffs der Minera l z u sa m mense t zu n g teilt 
er mit ,  dass » dieses Gestein ,  dessen spezifisches Gewicht zwischen 3,67 und 
3,93 l iegt, und das beim Glühen einen Verlust von nur 1/a% erleidet ,  aus 
einer kleinkörnigen oder feinkörnigen M ischung von dunkel- oder hell ­
grünem oder gelbgrünem Augit (vermutlich Diallag) , braunrotem Granat 
und dunkelgelbem oder rauchbraunem Ol ivi n ,  ode r  richtiger e inem Eisen­
oxyduls i likat von derselben Zusammensetzung wie Olivin ,  besteht .  Was 
die Menge d ieser verschiedenen Bestandtei le betrifft,  so beläuft sich der 
Olivin auf fast die Hälfte vom Gewicht des Gesteins ; von den beiden 
anderen ist der Augit der vorherrschende.  - - -

D a  also d iese drei Minerale, Olivin ,  Augit und Granat, soviel mir 
bekannt i st, n i rgends  als Konsti tuenten einer Gesteinsart verzeichnet wor­
den sind, wage ich für d ieses neue Gestein den Namen Ett!)'Sit vorzu-

1 Kongl. Vet. Ak. Hand!.  för ar I 848, s. I 1-!6. 
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schlagen , i ndem ich daran erinnere, dass es einen in Säuren leicht löslichen 
Bestandteil enthält. »  1 

Als dann 1 867 von Sveriges Geologiska Undersökning das Karten ­
blatt »Nyköping » herausgegeben wurde, hob E. ERDMANN in der Be­
schre ibung desselben 2 hervor, dass »der Eulysit immer in Form von u nter­
geordneten Lagern im Granatgneis vorkommt» ,  und  als eine Eigentüm­
lichkei t wird bemerkt, » dass das Gestein oft, wenn e i n  loser Block 
desselben mit  dem Hammer angeschlagen wird ,  einen kl ingenden Ton von 
sich gibt, w ie  er auf  dem Schmiedeamboss entsteht, wenn d ieser in der 
glei chen Weise angeschlagen wird » .  Betreffs der M ineralzusammensetzung 
werden die früheren Angaben �·iederholt und hinzugefügt, dass » ein  ge­
naueres Erkennen und Bestimmen der verschiedenen Bestandtei l e  des 
Gesteins i m  Allgemeinen durch dessen dunkle Farbe und kle in- oder 
feinkörnige Struktur erschwert w i rd >>, Über die Grösse der verschiede­
nen Vorkommnissen l iefert die Beschre ibung des Kartenblattes eingehendere 
Angaben, und ausserdem wird ein neuer Fundort m i tgetei lt ,  nämlich bei 
den Eisengruben von Gill inge 3 i m  Kirchspiel Svärta (20 km . nordöstl i ch 
von Strömshult) . >> Sowohl das Erz von Storgrufvan wie das von Nygrufvan 
(bei Gil l inge) ist näml ich begleitet und stre i fenförmig durchzogen von einem 
schweren , d unkeln Gestein ,  das sich, nach damit angestellten Versuchen, 
als Eulysit erwiesen hat. >> 

MöHL vergleicht I 8i7 in  seiner Arbeit » Die Eruptivgestei ne Nor ­
wegens> > 4 u n ter der Rubrik >>Üiivinfels >> den Eulysi t  von Tunaberg m i t  
e in igen norwegischen ol iv inführenden Gestei nen u n d  macht über d i e  im 
Eulysit enthaltenen Minerale u .  a. folgende Angabe : >> Das Prozentverhältnis 
dürfte annähernd sein : 6o % Olivinmineral ,  3 5  % Diallag, 3 % Magnet i t 
und 2 % Granat . >> 

In seiner Beschreibung zu Blatt 8 der geologischen Übersichtskarte 
von Mdlersta S veriges Bergslag sagt TöRNEHOHM im Jahre 1 882 5 unter 
der Überschri ft »E u l ys it och Eklogi t >> folgendes : > > Als un tergeordnete Lager 
im Granul it  bei Tunaberg treten zwei seltene Gestei ne, Eulysit und Ek­
logit , auf. Der Eu!ysit besteht aus e iner kleinkörnigen bis mittelgroben 
Mischung von einem dem Fayal i t  nahestehenden Olivinmineral ,  e iner om­
phac i tartigen Augitvarietät, braunrotem Granat, sowi e  kleinen Körnern 
von Apatit und Magnetit. H erzu kom m t  in gewissen Lagern grüner, 
smaragditartiger Amphibol , bisweilen neben dunkler, braungrüner Horn­
blende, sowie Arsenkies. Das in frischem Bruch dunkel braungrüne Ge-

1 Den Namen Eulysit ist aus den griechischen Worten au, wohl, leicht und Mu•, 
ich löse, gebildet. 

2 E. ERDM.\N)I: Nagra ord till upplysning om Bladet Nyköping, S. G. U. Ser. A. 
N:o 23, S. 51-5) (Stockholm 1867). 

3 Ebend.  S. 70. 

4 H. MöHL: Die Eruptivgesteine Norwegens, Nyt Magazin for Natnrvidenskaberne, 
XXIII, S 119 (Christiania 1877). 

5 A. E. TöR:\EBOHM: Beskrifning till Blad N:o 8 af Geologisk Öfversigtskarta öfver 
Mellersta Sveriges Bergslag, S. 15-16 (Stockholm r882). 
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stein wird auf verwitterter Fläche grüngrau und zeigt dann eine sehr 
deutliche und regelmässige Schichtung, d ie  mit derjen igen des umgeben­
den Granulits übereinstimmt. Paralle l  zu den Schichtenflächen lässt sich 
das Gestein auch leicht spalten ; daneben hat es eine recht starke un­
regelmässige Zerklüftung nach anderen Richtungen. Der Eulysi t  tritt auf 
in Form von kle inen l insenförmigen Ein lagerungen im Granulit ,  mehreren­
orts in einer Strecke, die von Strömshult nach Osten , südl ich an Damm­
grufvorna vorbei läuft. Die grösste Einlagerung, d ie  bei Strömshult, hat 
ungefahr 60 Fuss 1 Mächtigkeit und eine Länge von 300 bis 400 Fuss.­
Der Eklogit besteht aus e iner fe inkörnigen b is  z iemlich grobkörnigen 
Mischung von Granat und l ichtgrünen Pyroxen- und Amphibolarten, wozu 
akzessori sch noch Feldspat, Quarz, Apatit und Kalkspat kommen können. 
Der Eklogit bildet klein e  höchstens IO Fuss m ächtige Einlagerungen an 
einigen Stel l en bei und östlich von Nyhyttan, ebenso bei Näfveqvarn . »  

Nach dieser von TöRNEBOHM i m  Anschl uss an d ie  kartographische 
Aufnahme von Mellersta Sveriges Bergslag gegebenen kurzgefassten Be� 
merkun g  hat, soviel ich finden konnte, kein schwedischer Geolog i rgend­
welche Beobachtungen über den Eulysit aus Tunaberg und Gil l inge ver­
öffentlicht. 

Aus dem Obigen geht hervor, dass die schwedischen Geologen, welche 
das Gestein untersucht haben, sich nicht darüber ausgesprochen haben , ob 
es eruptiver Natur ist oder nicht, und es haben daher Zweifel geherrscht , 
wie es zu  klassifizieren se i .  

RoSENBUSCH äussert über diese Frage folgendes : 2 >> In wie weit man 
die durch einen wechselnden, aber oft recht bedeutenden Granatgehalt 
charakteris irten Olivin-Diallag-Gesteine, welche den Namen Eulysit führen 
und E in lagerungen im Gneis von Utterwik bei Tunaberg bi lden , mit Recht 
zu den Eruptivgesteinen rechnen und also als e ine eigentümliche Abart 
der Wehrlite bezeichnen darf, lässt sich bis heute nicht m i t  Sicherheit  
angeben .  D ieselben stellen wahrscheinlich durch Orogenetische Prozesse 
veränderte, z. T. auch gesch ieferte, u rsprüngl ich erupti ve Massen dar.» 

Der amerikan i sche Geolog M. E .  WADSWORTH3 hat bei der Klassi­
fizierung der Gesteine für jene Gruppe von Per idotiten, die aus Ol ivin und 
Diallag bestehen, d ie Bezeichnung Eulysite angewandt und rechnet zu dieser 
Gruppe Peridotite aus mehrer'en verschiedenen Lokalen,  unter welchen 
folgende genannt seien : Tunaberg und Kettilsrj äll in Schweden ,  Mobsdorf 
und Gil lsberg in Sachsen und  Lepce in Österreich. Bei Besprechung des 
Eulysits aus Tunaberg führt Wadsworth d ie  Angaben Möhls an und 
fügt hinzu : » The above descript ion by Möh l  answers very wei l  for the 
section in  thi s  coll ection purchased from Richard Fuess. The general 

1 1 Fuss = o,zg69 m. 
• H .  RosENBUSCH: Mikrosk .  Phvsiogr. der massigep Gesteine, S . 3 54 (Stuttgart 1896). 
3 M. E. vV.>.DSWORTH: Litho logical Studies . A dfscription and class ification of the 

rocks of the Cordilleras. Memoirs of the Museum of Comparative Zoology at Harvard 
College, Vol.  XI, part I, S. 147-149 und 193-194 (Cambridge, Mass. U. S. A. 1884). 



I I 2 JOHN PALMGREN 

structure and relations of the crystals indicate that tbe d ia l lage and garnet, 
i f  not a l l  of the m inerals, are the results of a recrystallizat ion of the rock 
materials ; i .  e .  it appears to be a rock whose structure has been produced 
by alteration and secondary crysta l l ization , with but l i tt le i f  any of the 
original structure and minerals remaining. » 

* 

Da also die Klassifizierung des Gesteins Eulysit unsicher war und 
dasselbe ausserdem seit ERDMANN ' s  1 848 veröffentl ichte r Untersuchung 
nich� mehr zum Gegenstand erneuter e ingebender Untersuchungen gemacht 
worden war, schlug mir  mein Lehrer, Professor A. G. HöGBOM, i m  Jahre 
I 899 vor, eine Untersuchung dieses Gesteins vorzunehmen .  

Das Ergebnis dieser Untersuchung lag se i t  dem Jahre 1 906 im Manu­
skript fertig vor. Indessen schob ich d ie  Veröffentl i chung auf, da ich auf  
e ine  Gelegenheit hoffte, d ie  Minerale, welche in den Eulysi tgesteinen ent­
halten s ind ,  genauer best immen zu können. Es dauerte i ndessen bis zum 
Jahre 1 9 1 5 ,  ehe sich mir eine solche darbot. 

D iese Bestimm ungen ergaben indessen, dass die Eulysitgesteine so 
eigenartige Minerale enthalten, dass ich mich veranlasst sehe, den folgen ­
den Bericht über meine Untersuchung mit  e iner Behandlung der e inzelnen in 
den verschiedenen Eulysitvari etaten enthaltenen Minerale einzuleiten , da  ich 
weiter unten bei der Beschreibung m einer Beobachtungen im Felde  die 
Namen von verschiedenen d ieser Minerale verwenden muss, um die  
verschiedenen Abarten der Eulysitgesteine zu charakterisieren . 

:;: 
* 

Ehe ich daran gehe, über di e Ergebnisse meiner Untersuchung zu 
berichten, möchte ich meinem Lehrer, Herrn Professor A .  G. HöGBOM, 
m

'
einen ehrerbietigen Dank aussprechen für a l l  das Interesse, das er meiner 

Arbeit entgegengebracht hat, sowohl während meiner eigentlichen Studien­
zeit, als auch später, da ich nach mehrjähriger Unterbrechung meine  A r­
beit über d ie  Eu lysitgesteine wieder aufgenommen, und abgeschlossen 
habe. 

Herrn Professor HJALMAR SJÖGREN, der mit  gewohnter Generosität 
m i r  gestattet hat, meine Abhandlung in dem von ihm herausgegebenen Bul­
letin of t/te Geofogical Institution zu veröffentl ichen, bin ich zu grossem 
Dank verpflichtet. 

Ferner ist es mir eine liebe Pflicht, dem Chemiker von Sveriges 
Geologiska Undersökning,  Herrn Doktor R. MAUZELIUS, meine Dankbar­
keit zu bezeugen .  Der  Wert meiner Arbeit ist dadurch wesentlich erhöht 
worden ,  dass er die Freundlichkeit gehabt h at ,  versch iedene Analysen der 
von mir  untersuchten Minerale und Gesteine auszuführen . In mehreren 
Fäl len war Herr Doktor Mauzel ius auch so l iebenswürdig, die Auslese 
des Analysenmaterials für die Minera lanalysen zu überwachen und die 
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Verantwortung dafür zu übernehmen. Auf di ese zei traubende Arbeit hat 
er dieselbe ausserordentl iche Sorgfalt verwendet, wie später auf die Aus­
führung der chem ischen Analysen .  Auch für verschiedene Litteratur­
angaben b in  ich Dr .  Mauzel ius zu Dank verpflichtet. 

Meine Arbeit wurde dadurch erhebl ich erleichtert, dass die Her­
stel lung sämtlicher Dünnsch l iffe für me ine  Untersuchungen von dem in 
seinem Fache ausserordentl ich tüchtigen Präparator des mineralo­
gisch-geologischen Instituts der Universität Upsala, Herrn AXEL R.  ANDERS­
SON, ausgeführt wurde. Er hat mich auch bei mehreren Reisen im  Felde 
begl eitet und ist mir bei der Einsammlung von Untersuchungsmaterial be­
hülflich gewesen , wofür ich ihm hier meinen herzl i chen Dank ausspreche. 

Charakteristik der in den Eulysitgesteinen enthaltenen 

Minerale. 

Arbeitsmethoden. 

Der Hauptte i l  der mikroskopischen Untersuchungen , deren Resultat 
unten m itgete i l t  wird ,  ist nach der universalen Methode FEDOROWS aus­
geführt. Die Untersuchungen nach d i eser Methode fanden sämtlich im 
Frühl ing I 9 I 5 zu U psala unter der Leitung und  Aufsicht des Herrn 
Doktor J. M. SOI3RAL statt, u n d  es ist mir eine l iebe Pflicht ,  d iesem mei ­
nem Lehrer für al l  das aufopfernde Interesse , das er me iner  Arbeit und 
der Leitung meiner mikroskopischen Studien gewidmet hat, m einen tief. 
gefühlten Dank auszu sprechen . Dr. Sobral war auch so freundlich, e inen 
Entwurf  zu den un ten mi tgetei lten M ineralbeschreibungen durchzulesen 
und mir im Anschluss daran mehrere wertvolle Ratschläge und Winke 
zu geben . 

Betreffs der theoretischen Grundlagen von Fedorows universaler Me­
thode habe ich einerseits den Unterri cht Dr. Sohrals genossen , anderseits auch 
diejeni gen Tei le von NJKITINS Arbeit über d ie  Fedorowsche Methode 
studiert, welche für die von mir  ausgeführten Beobachtungen von Bedeutung 
waren . Die Arbeit  N ikit i ns ,  die i ch hier im Auge h abe,  ist : B. B. HH­
KMTHHn: YHHBepcaJibHbl:H MeTO.IJ:n 1>e,IJ;opoBa, I H II, C.-I1eTep6yprn 1911 
-1912.1 (Trmo-.liHTorparpiH T Ba A. 1>. MapKcn, J1sMai1JioBcKii1 rrp., 
29.; "aKOHOMH<Jecr<'aH" Tmw-J1rnorparpiH, B. 0., 14 JI., ,IJ;. 5.). 

Bei den Unt ersuchungen nach Fedorows Methode benutzte ich ein 
von der Firma » Societe Genevoise pour Ia construction d ' instruments de 
physique et de mecanique, Geneve» gel ie fertes Mikroskop .  Es gehörte 
einem Typus an ,  der im Katalog der erwähnten Firma als » Nouveau mi ­
croscope universei pour Ia mineralogie e t  Ia petrographie» bezeichnet wird, 

1 Der dritte Teil der crwiihnten Arbeit erschien erst Ende 191 5· 
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und mit einem in derselben Art w ie  ein Theodol ith aufgehängten Objekt­
tisch nach Fedorows System,  einer sogenannten » platine de M_ de Fedorow» ,  
versehen ist _ 

Die zu  diesem Mikroskop gehörenden Glashalbkugelsegmente hatten 
einen Brechungsindex von r ,5176. 

Die bei  den Beobachtungen verwendeten Präparate waren eigens zu 
diesem Zweck angefertigt und die Objekt- und Deckgläser wurden mir  
von Dr. Sobral zur Verfügung gestellt. 

Die Messungen der Retards wurden mi t  e inem Babinet'schen Kom­
pensator, die Bestimmungen der D icke mit Hilfe eines Okularschraubeu­
mikrometers ausgeführt. Die  genannten Apparate wurden beide von der 
» Societe genevois e »  gel iefert. 

Sowohl das M ikroskop wie die übrigen Apparate gehörten D r. Sobral, 
der d ie  Liebenswürdigkeit hatte, sie mir für meine  Untersuchungen zur 
Verfügung zu stellen, was für mich auch noch den weiteren Vorteil hatte, 
dass SOBRAL die Konstanten der verschiedenen Apparate sowie die Korrek­
t ionen ,  welche bei gewissen Ablesungen speziell bei dem hier in Rede 
stehenden M ikroskop vorzunehmen s ind ,  sorgfält ig bestimmt  hatte. 

Sowohl bei der Feststel lung der Achsenebenen in Elastizitätsel l ipsoi­
den wie  bei der Bestimmung der Lage von optischen Achsen fanden in 
j edem besonderen Falle etwa zehn verschiedene Einste l l ungen und  Ab­
lesungen statt, und in den Fällen , wo besondere Schwierigkeiten sich in 
den Weg stellten, wurden noch mehr Beobachtungen ausgeführt. 

Bei der Bestimmung der Spaltungsflächen und der Kontaktebenen 
von Zwill ingen habe i ch mich h ingegen in der Regel m it 5-6 Beob­
achtungen begnügt. 

Aus den so erhaltenen Werten wurde dann ein Mittelwert berechnet, 
und in den Fällen, vvo dies nötig war, ist dieser - m it Rücksicht auf 
den Brechungsindex des Minerals i m  Verhältn i s  zum Brechungs index der 
bei den Beobachtungen verwendeten Glashalbkugelsegmente - nach dem 
von Fedorow ausgearbei teten Korrektionsdiagramme (Beilage Nr. 2 i n  Nikitin s  
oben angeführter Arbeit )  korrigi e rt worden . 

Da i ch n icht über d ie zur Bestimmung der Brechungsind ices nötigen 
Apparate verfügte, konnte i ch solche Best immungen nicht ausführen , son­
dern ich b in  bei den oben erwähnten Korrektionen von e inem M i ttel­
brechungsi ndex für j edes e inzelne  Mineral ausgegangen , den ich e inem 
der gewöhnl i chen mineralogischen Handbücher entnahm .  Bei jedem M ine­
rale habe ich weiter unten den von mir  angenommenen Mittelbrechungs­
index angegeben .  

Nachdem die bei  den Beobachtungen erhaltenen Mittelwerte in der 
angegebenen 'vVeise entsprechend korrigiert worden waren, wurden mit 
Hil fe derselben die beobachteten Ebenen und Achsen auf e inem gradierten 
Halbglobus , e inem sogenannten » Halbsphäroid nach W. Nikit im (von der 
Fi rma Fuess angefertigt), e ingetragen .  

Wenn i n  den  unten m i tgeteilten M ineralbeschreibungen Mittelwerte 
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für die beobachteten Koordinaten angeführt werden, ge l ten diese also 
entweder für solche Fälle, wo eine Elastiz itätsachse zum Zusammenfall 
mit der Achse 7 gebracht worden ist , oder auch für solche Fälle, wo die 
Normale zu einer Spaltfläche oder zur  Kontaktebene eines Zwil l ings zum 
Zusammenfall mit der genannten Achse des Mikroskops gebracht worden 
ist. Bei den M essungen hatte die Achse 7, vom Beobachter aus gerechnet, 
die Lage von rechts nach l inks. Die Koordinaten werden m i t  n für d ie 
Achse N und mi t  h für d ie  Achse H angegeben . Die Richtungen links 
und rechts sowie (bei Beobachtungen von Achsenw inkeln) nach vorwärts 
und rückwärts werden so angegeben, wie sie d i rekt beobachtet wurden , 
s ie werden a lso bei der Eintragung auf dem Ha lbglobus umgekehrt .  In 
jedem einzelnen Fall wird angegeben, ob d i e  angeführten Koord inaten mit 
Rücksicht auf den Brechu ngsindex korrigiert wurden oder n icht. 

Bei Messungen von Retarden m it Babinets Kompensator wurden in 
jeder der vier 45°- Lagen 1 0  E i nstel lungen und Ablesungen ausge führt, 

weshalb also der Retard in jedem Fal l einen Mi ttelwert aus 40 verschie·· 
denen Beobachtungen darstellt. In den Fä llen ,  wo sich der Schnitt bei 
Beobachtung des Retards in geneigter S tellung befand, ist der erhaltene 
Wert des Retards mit Rücksicht auf d i e  jedesmal ige Neigung entsprechend 
korrigiert worden . Die angeführten Werte der Retards sind also in sol­
chen Fällen entsprechend korrigiert . 

Sämtl iche Dickenbest immungen s ind nach Nikitins Methode ausge­
führt, die  auf  S. 1 96 ff. von Nikit ins oben zit ierter Arbeit beschrieben ist . 
Die Dicke der M ineralschnitte ist i n  der Regel nach der Formel : 

n.p. cos p e= ----·-
sin (p- cp) 

berechnet worden , und bei diesen Bestimmungen si nd  in  jedem Fall we­
nigstens zehn E instel l ungen u nd Able"ungen ausgeführt worden, sowohl 
zur Best immung von n, wie zur  Bestimmung  des Winkels p. In den Fällen , 

wo d ies notwendig war, ist auch i3 beobachtet und die Dicke nach der 

F I 
n . p . cos p - i3 • p . cos ([) orme : e = . • berechnet worden .  In den meisten Sl11 (p- cp) 

Fällen wurden zwei oder mehrere D ickenbestimmungen ausgeführt, und 
der daraus erhaltene Mittelwert dann zur Berechnung der Doppelbrechung 
an gewende t . 
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Manganfayalite. 

Um durch chemische Analyse einen Beweis für seine An n ahme zu 
erhalten, dass e ines der konstitu ierenden Minerale im Eulysit von Tunaberg­
eine Olivinvarietät sei, ging Erdmann so zu werke ,  dass er erst mit einem 
Magnet » die geringe Quantität eines etwas t i tanhaltigen Eisenoxyduls, 
d ie  in Form von unsichtbaren kleinen Punkten zufal l ig in das Gestein 
eingewachsen ist » 1, herauszog und darauf d ie Gesteinsprobe m i t  Säure be­
handelte, wobe i sich das Oli vi nmineral , als i n  Säure löslich , auflöste, 
während d ie übrigen im Gestein enthaltenen M inerale ungelöst bl ieben. 
Um die  chemische Zusammensetzung des Ol iv inminerals festzustellen, be­
durfte es also nur einer quantitativen Analyse der Lösung, d ie auf die 
angegebene Vveise erhalten worden war. 

ERD�1ANN teilt d rei solche Analysen mit ,  deren Resultate hier unten 
angefüh rt werden mögen; in Analyse I . lösten sich 47,4I %, in II 47,5� % 
und in III 48,54 % des Gestei ns. »Bei der ersten Analyse geschah die 
Auflösung unter Anwendung gel i nder \\lärme, bei den beiden anderen bei 
gewöhnlicher Temperatur. » 1 

li lli 
Si 02 ·----------------- 29,92 29,r6 28,95 
Al2 03 .................. I,2o I ,56 0,86 
Fe 0 ......... ............ 53.54 55,87 54,71 
Mn O --- ·-------------- 7,76 8,47 8,94 
Mg O  -------- ---------- 3,45 3,23 2,43 
Ca 0 ..................... 3,36 2,29 3-57 

--- ·----·-

99,23 IOO,sS 99,46 

Erdmann bemerkt anlässtich der Analysenresultate folgendes:2 

»Üb man nun der Ansicht ist, dass d ie  Kalkerde ein Bestandteil 
des Minerals ist oder zugleich mit der Tonerde von einer kleinen Portion 

gleichzeitig gelösten Granats oder Augits herr ührt, so gibt  das Verhältnis 

zwischen den Sauerstoffquantitäten der einatomigen Basen und der Sauer­
stoffsmenge der Kieselerde e ine Zusammensetzung zu erkennen, d ie  der 
des Olivins darin gleicht ,  dass das Mineral aus einem bas ischen Si l ikat 
(Drittelsil ikat) besteht, in welchem aber der  grössere Teil  der Talkerde 
von Eisen und Manganoxydul  ersetzt ist .» 

Erdmann tei lt ferner mit, dass das Gestei n ,  i n  fe inem Pulver mit 
Schwefelsäure beh andelt, 

. 
Spuren von Fluor abgibt und s pricht die Ver-

1 Kongl. Vet. Ak. HatHll. för i\r 1848, S. 15. 
z Ebend. S . 16.  
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mutung aus, dass »diese Reaktion wahrschein l ich von dem olivinartigen 
Bestandteil herrührt».1 

Die  von Erdmann mi tgeteilten Ana lysen müssen ja  als genügend 
betrachtet werden ,  um zu beweisen , dass das i n  Säure lösliche Mine­
ral, nach welchem der Eulysit seinen Namen erhalten hat ,  ein e  Olivin ­
varietät ist, aber d ie  Art, i n  welcher das Analysenmaterial erhalten wu rd e , 

ist insofern unbefriedigend ,  als sich wohl auch etwas Granat und Pyroxen 

mitgelöst hatte, was j a  auch Erdmann als Erklärung für d ie  Anwesen­
heit \'Oll A12 03 in den Analysen andeutet. 

Um einerseits e ine Analyse von reinerem Material zu erhalten, und 
um anderseits Gewissheit darüber zu erlangen , dass der Hauptbestandtei l 
des Eulysits von Gillinge dasselbe Mineral ist wie bei dem Gestein von 
Tunaberg, habe ich eine Analyse ausgeführt, für welche d,as Material aus  
einer Stufe von hornblendefiührendem Eulysi t  aus den  Halden von Ny­
grufvan bei Gillinge genommen wurde.  

Um Analysenmaterial zu erhalten , konnte ich mich nicht der Methode 
bedienen, die Gesteinsgemengteile mit  H i l fe von schweren Flüssigkeiten 
z u  trennen, denn die schweren Flüssigkeiten , die mir für diesen Zweck 
im geologischen Institut der Universität Upsala zu Gebote standen ,  näm­
lich Bromoform und Thoulets Lösung, hatten ein zu geringes spezifisches 
Gewicht, um in diesem Fall verwendet werden zu können. Ich ging daher 
s o  zuwege, dass e in  grösseres Stück des Geste ins Zerstossen wurde, wor­
auf mit Hi l fe einer Lupe d ie  anscheinend ganz reinen honiggelben Körner 
des betreffenden Minerals herausgesucht, dann e iner neuerl ichen Unte r­
suclmng unterworfen und schliessl icJ:t m i t  e inem Elektrom agnet gereini gt 
wurden. 

Das spezifische Gewicht des so erhal tenen Analysenmaterials vvu rde 

nun mit  einem gewöhnl ichen,  einfachen Pyknometer bestim mt  und be­
lief sich auf  4,32. Zur Analyse verwendete i ch ungefähr o,s gr. 

Ich erhie lt  folgendes Resultat : 

Si 02.--------·--·-··-· 28,22 
Fe 0 __________________ 63,zo 
Mn 0 ......... ______ 5,r9 
Mg 0 ·-------------- 2,32 
Ca 0 ___ -------------- O,so 

99.43 

Die A nalyse bezieh t s ich auf Mater ial ,  das bei I 05° getrocknet 
wurde. Ausser den i n  der Analyse ange führten Bestandteilen wurden , 

a:Uerdings ohne Resu l tat, Ti 02 und Al2 03 gesucht . 
Dass das im Mi nera l enthaltene Eisen ausschli ess!i ch i n  Form von 

FeO vorkommt, hat  Dr. 0 .  TENOW durch eine von ihm freundl iehst ausge -

1 Wie mir Dr. Mauzelius mitgeteilt hat, ist es wahrscheinlicher, dass die erwähnte 
Reaktion \'011 dem Apatit herrührt, der in dem Gestein entl1alten ist. 
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führte Titrierung festgestellt ,  bei welcher o,rs gr. verwendet wurde.  MAU­
ZELIUS hat e ine Kontrollbest immung der Prozentzahl von Mn  0 ausgeführt 
und ist dabei zu dem Resul tat gekommen ,  dass das in  Rede stehende 
Mineral 4,9 % Mn 0 enthält . 

Aus der obigen Analyse geht hervor, dass dies Mineral dasselbe ist, 
wie das von Erdmann analysierte. 

Sämtliche Analysen zeigen, dass das Mineral eine manganhaltigc 
Varietät jen es Olivinminerals ist, das den Namen Fayalit erhalten hat, 
und dessen theoretische Formel Fe2 Si 04 ist, was 29,43 % Si 02 und 70,57 % 
Fe 0 entspricht. Die drei  von Erdmann ausgeführten Analysen oder die 
Mi ttelwerte aus denselben werden auch in meh reren mineralog is chen Hand­
büchern un ter der Ü berschr ift Fayalit angeführt. 

In Dünnschl iffen des Gesteins, die unter dem M ikroskop studiert 
werden, fal len die Fayalitkörner durch ihr hohes Rel ief ins Auge . 

In Schn itten von der Dicke o,o32 mm.  ist der Pleochroismus wenig 
hervortretend, wenn auch deutl ich merkbar, und zwar so, dass: 

a gelbl ich weiss, 
b schwach l ichtgelb,  
c gelblich we iss . 

Absorption :  .b > a = c. 

Das M ineral ist optisch negati v und die Dispe rsion ist kräft ig , wo­
bei p > v. 

Das Mineral hat zwei Spaltungen , von denen d ie  e ine deutl ich 
markiert i st, während d ie  andere schwächer ausgebi ldet ist .  

Krystallbegrenzung fehlt  so gut wie vollständig , weshalb ich bei den 
u nten referierten Untersuchungen nicht von krystallographischen Begren z ­

ungsrändern ausgehen konnte . 
Bei der Messung des Achsenwinkels des Minerals wurde zuerst in 

einem Dünnschl iff von Stora Utterwiks Hage in Tunabnrg ein Schn itt 
aufgesucht, der zur spitzen Bisektrix fast winkelrecht stand, und durch 
Bestimmung der Koordinaten für o wurde die Lage der Achsenebene in 
demselben genau festgestellt. Nach Einstellung auf d iese Koordinaten 
wurde eine Reihe von Beobachtungen über die Lage der optischen 
Achsen ausgeführt . M it Rücksicht auf die kräftige Dispersion erfolgten 
a l le  d iese Beobachtungen unter Beleuchtung durch eine Na-Flamme . 
Das M ittel der  be i  diesen Beobachtungen erhaltenen Werte , nachdem die 
Werte des Winkels nach vorn und des Winkels nach hinten mit Rück­
sicht au f  e inen M ittelbrechungsindex bei Fayalit von 1 ,ss korrig iert worden 
waren ,  ergab s ich als folgendes : 

1z = 345°,3 lt = 13°,7 (unkorr.) nach l inks J = b 
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Winkel vorwärts (korr.) --------------------- 37,08 
Winkel rückwärts (korr . )  --------------------- 13,0o 

------�----

.·. - 2 V= 50,08 
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Zur Bestimmung der Grösse der Doppelbrechung  verwendete ich 
denselben Schnitt und mit  Hi l fe der Achsenwinkelbestimmung stellte i ch 
den Mineralschnitt so e in ,  dass die spitze Bisektrix, d. h. a mit der op­
tischen Achse des Mikroskops zusammenfiel, dann  drehte ich von der Aus­
löschung aus bis zur  45°-Stellung und machte dann e ine Reihe von Be­
stimmungen mit Babinets Kompensator, worauf die D icke nach Nikitins 
Methode bestimmt wurde. 

Die auf d iese Weise erhaltenen Werte fü r Retard (R) und D icke (e) 
sind, nach den nötigen Korrektionen : 

R = O,ooozgr mm. 

e = o,o32 mm. 1 

R Mit H i l fe der Formel '{ - ß = erhält man dann : 
e 

'{ - ß = O,ooq. 

Da das Mineral optisch negativ ist ,  kann man nun (ß- 1l ) approxi" 
mativ berechnen, nach der Formel: 

tg V= V�--=�, 
denn nach den oben angeführten Beobachtungen i st V;____ 2 5°,4 und 
(1- ß) = O,oog. 

Mit Hilfe der eben angefüh rten Formel findet man dann: 

Aus den so erhaltenen Werten für (r- ß) und (ß- 1l) ergibt sich 
die maximale Doppelbrechung: 

'{ - (J. == 0,049-

Die maximale Doppelbrechung von Fayal i t  in Eulys i t aus Tunaberg 

ist se inerzeit von MICHEL LEVY und LACROIX bestimmt worden .  In MICHEL 
LEVY: Les M ineraux des roches, Paris 1888, S. 249, findet sich näml i ch 
unter der Rubrik Faya!ite folgende Angabe : 

»n0-nP = o,o4g peridot de l 'eu lysite de Tunaberg (Ml et Lx).>> 
1 In diesem Falle führte ich zur Bestimmung der Dicke auch eine Serie Messungen 

nach der Methode des Herzogs von Chaulnes aus und erh:elt cb bei den 'Wert: 
f = o,o33 mm. 
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Wie man sieht, stimmt dieser Wert mit dem von m1r auf Grund 
meiner Beobachtungen berechneten überein . 

Zur Bestimmung der Lage der Durchgänge wurde ein Schn itt mit 
guten D urchgängen ausgewäh l t ,  und in demselben best immte ich e inerseits 
die Koordinaten der Achsen a und c, anderseits die Koordinaten der Nor­
malen zu den Flächen der beiden Durchgänge ; hierdurch erhielt ich nach 
gehörigen Korrektionen für e inen Brechungsindex von r ,ss folgende M ittel­
werte: 

11 = 137°,4 lt = 9°, 5  (korr.) n ach rechts 7 = o 
7l == 470,0 !t = oo,ö J = c 
n = 138° ,3 !t = I 1°,4 (korr . ) nach rechts 7 =Normale zu der Ebene des 

gut  markierten Durchgangs, 
n = 50° , 8  !t = 2° , 5  (kon·. ) nach rechts 7 = Normale zu der Ebene des we· 

niger gut mark . Durchgangs .  

Beim Eintragen auf dem Halbglobus zeigt es s ich,  dass d ie Ebene 
des gut markierten Durchgangs mi t  der Ebene b c einen Winkel von 2°. 
und der weniger gut markierte Durchgang mit  der  Ebene ab e inen 

Winkel von  4° bildet. In beiden Fällen darf man indessen annehmen ,  dass 
diese Abweichungen innerhalb der Fehlergrenzen für die Beobachtungen 
liegen,  da die Durchgangsebenen infolge von Druckwirkung etwas defor­
miert sein dürften . 

Es ist also deutl ich ,  dass das Mineral e inen gut markierten Durch­
gang parallel der Ebene  b c hat, welche bei Fayali t  mit  der Ebene 010 
parallel ist, und e inen weniger gut markierten der Ebene o {1 parallel, 
welche bei Fayal it mit  der Ebene roo parallel i st .  

Die h ier m itgete i l ten Resultate bestätigen, dass das M i neral ortho­
rhombi sch ist . 

Zur Bestimmung des Achsenwinkels bei Fayalit in  Eulysit aus Gil­
lmg-e führte ich eine Serie von Beobachtungen an einem Fayalitschn i tt in 
einem Dünnschliffe von hornblendeführendem Eulysit aus  den Halden voH 
Nygru fvan aus, und erh iel t  dabei folgende Resultate : 

n =318°,7 lt=4°,7 ( unkorr. ) nach links J = 6 
Winkel vorwärts (korr. ) = 29"',7 
Winkel rückwärts (korr. ) = 22°,o  

. · .  - 2 V-� 51°,7 
Beim Stud ium eines Fayali tzwill ings i n  demselben Präparate benutzte 

i ch die Gel egenheit, e ine Kontrollbestimmung· des Achsenwinkels auszu­
führen und erhie l t : 
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In dem einen Indiv iduum : 

n = 1 32° , 8  lt �= 3° ,o (korr.) nach l inks 'J = 6 
Winkel vorwärts ( korr.) = 29°, 5  
Winkel rückwärts (korr. ) = 2 2° ,4  

. · .  - 2  V= 5 1 o ,9 

In dem andern Individuum : 

1t = 1 27°, 3 !t = 3° ,6  (korr . )  nach links 'J = b 
Winkel vorwärts ( korr. ) = 30°,7 
Winkel rückwärts (korr . )  = 1 9°,7 

�- . - 2  V = Sü0,4 

I 2 I 

Ich habe also im ganzen drei ·werte für den Achsenwinkel des M i ­
nerals aus Gillinge erhalten ,  nämlich : 

- 2  V =  5 1 o ,7 
- 2  V =  S l o ,9  
- 2  V =  50° ,4  

Als Mittelwert h ieraus erhält man für den Achsenwinl.:d des JJ!finera!s 

Beim Studi um des Fayal i ts i m  Eulysit von Tunaberg beobachtete 
ich, dass biswei len Zwil l ingsbildungen vorkamen .  Wei t  häufiger s ind  di ese 
indessen bei Fayal i t  im Eu lysit von Gi l l inge,  was vermutlich darauf beruht ,  
dass d ie  Körnergrösse bei letzterem Geste in  beträchtl i cher  i s t .  Die Zwil­
l ingsbildung wiederho l t  sich oft , so dass Drill i nge ,  Vierl inge und aus­
nahmsweise auch noch höhere Kombinationen auf treten . Ich habe jedoch 
nicht gefunden , dass Kombinationen von i rgend einem best immten Typus ,  
rz .  B. Dri l l inge oder Sechslinge vorzugsweise vorkommen .  

Ich  habe verschierlene Beobacht ungen ausgeführt, um d ie  Zwill ings­
achse und die Kontaktebene zu bestimmen ,  doch konnte ich diese i n folge 
von Zei tmangel nicht zu Ende führen . Indessen konstatierte ich , dass die 
Kon taktebene der Zwil l inge  den W inkel  der Flächen 1 00 der beiden In­
dividuen b isektiert, und dass der erwähnte Winkel recht klein is t .  Da­
gegen gelang es mir nicht, mit Sicherheit zu entscheiden , ob die Zwill ings­
achse der krist allogra phiseben  Achse b oder e entspricht. 

Die Beobachtungen wurden vor allem dadurch erschwert, dass d ie  
Kontaktebene n i cht ebenso deutlich markiert war, wie d ie  Spaltflächen , 
weshalb d i rekte Beobachtungen über die Neigung der Kontaktebene nicht 
ausgeführt werden konnten ,  und ferner d adurch, dass die Zwillingsind iv i ­
duen , welche s ich in dem vorliegenden Präparat am besten zu  Observa­
tionen eigneten , ihre Auslöschung in einem so kleinen Winkel von e inander 
hatten ,  dass .es schwer war ,  mit Sicherheit zu entscheiden , wann jedes der 
beiden Individuen vollständige Auslöschung hatte .  
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Bei den an Zwil l ingen ausgeführten Beobachtungen konnte ich von 
neuem konstatieren, dass d ie  Ebene des am besten markierten Durch­
gangs mit der Ebene bc zusammenfiel, welche beim Fayalit der krystallo­
graphischen Fläche 0 1 0  entspricht. Einmal fand ich bei einem Ind ividuum 
ein paar weniger gut ausgebildete Sprünge, welche der Ebene ac ent­
sprachen, die beim Fayalit  der krystallographischen Fläche 00 1 entspricht. 

Beim Studium der Zwi llingsbildung empfing ich den Eindruck, dass 
diese wohl n icht ursprünglich sei , sondern info lge der Druckwirkung ent­
standen sein dürfte, welche in erster Linie zu der bei Fayal i t schnitten oft 
vorkommenden undulösen Auslöschung führte, und,  wenn der Druck stär­
ker war, eine molekuläre Umlagerung bewirkt hat ,  die in Zwill ings­
bildungen resultierte . 

Da meine Analyse des Fayalits i n  Eulysit von Gilling·e recht genau 
mit den von Erdmann ausgeführten Analysen des Fayal i ts im Eulysi t von 
Tunaberg übereinstimmt, und da ferner die mikroskopische Untersuchung 
gezeigt hat, dass der Achsenwinkel bei Fayalit in Eulysi t von S tora 
Utterwiks Hage in Tunaberg - 2 V= 50° ,8  und bei Fayalit  in hornblende­
führendem Eulysit von den Halden der N ygrufvan bei Gil l inge - 2  V= 5 1 °,3 
i st ,  betrachtete ich es als festgestellt ,  dass dasselbe Fayalitmineral in den 
beiden von mir untersuchten Dünnsch l iffen vorkam und nahm an, dass der 
Unterschied in der Grösse der Achsenwinkel ausschl iessl ich auf Observa­
tionsfehler zurückzuführen sei . Ich unterliess es daher, die Doppelbrechung 
des Fayalits in dem Dünnsch l iffe aus Gi l l inge zu untersuchen . 

Nachdem meine mikroskopische Untersuchung abgeschlossen war, 

führte indessen Dr. MAUZELilJS eine Analyse jenes Handstücks von Eulysit ­
gestein aus Stora Utterwiks Hage aus, an welchem i ch die optischen Ei­
genschaften des Fayal i ts von Tunaberg untersucht hatte. Diese Analyse 
ergab, dass das in Rede stehende Eulysitgestein ungewöhnl ich manganreich 
ist ,  und im wei teren Verlauf der chemischen Untersuchung zeigte es sich, 
dass dieser hohe Mangangehalt zum grossen Teil darauf beruhte, dass; der 
Fayal i t  manganreicher war als derjenige, den Erdmann im  Eulysit von 
Tunaberg gefunden hatte. 

Über die Analyse teilt MA UZELIDS folgendes mit : 
» Dasselbe Material , das zur Analyse des Gesteins verwendet worden 

w a r ,  wurde mit verdünnter Salzsäure ( und  Na OH zur Auflösung von 
Si  02) behandelt .  An dem gelösten Material w u rden folgende Bestim ­
mungen ausgeführt : 



Si 02 

.-\12 03 

Fe O 

M n O 

:\1g 0 

Ca 0 
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f - - !zieht man eine d em i -� 1 Phosphors ä ure_ge- ,' ourch Umrechn u n g ! i halt d es G estem s auf I OO erhält m an l 
Zusammelisetzuno- I e n tsprechende . . 

I d 1 .. T . 1 " Mencre Ca 0 ( Apatit) ! d1e prozenusche 
es o

p
o-e asten eJ es I ab,  �o erhält man Zusammensetzung 111 rozenten des die Zusammen- d es l öslichen 

gan zen Gesteins  I s etzung d e s  lös- M i nerals an u n d  11 

18,54 

20,6o 
[ 5 , ss 

2 ,58  
I ,�o 

5 9 ,23 

! l iehen Minerals in . I Pzt. des  ganzen für sich II I Gesteins 
I 

1 8,54 ) r ,62 

20,6o 3 5 ,rz  
1 ) ,5 5 26,s r  
2 ,58 - 1 ,39 
O,q3 I ,ss 

)8,66 J OJ,oo 

Hieraus erhi elt man die Relationszahlen : R 0 :  Si 02 = I ,97 : I ,  und somit 
die Formel R2 Si 04. » 

Zusam m ellfassu1lg. Das Olivinmineral, das gewöhnl ich sowohl in  
den Eulysitgesteinen von Tunaberg wie in denen von Gill inge vorkommt , 

ist e i n  manganhaltiger Fayalit, der 4-9 % Mn 0 enthält. 
In einer stark manganhaltigen Varietät des Eulysits von Stora Utter­

wiks Hage in Tunaberg ist eine Fayal i tvarietät gefunden worden, die sich 
in ihrer chemischen Zusammensetzung dem Knebelit nähert und 26,5 % 
Mn 0 enthält. 

In Stufen von frischem Gestein kommen diese Minerale in  Form von 
klaren harzgelben Körnern vor. 

In optischer Beziehung stehen die beiden Varietäten einander ausser­
ordentlich nahe und haben folgende gemeinsame Charaktere : 

Pleochroismus : Wenig hervortretend, zeigt sich bei einer Dicke von 
c irka o,o3 mm . in  folgender Weise : 

a gelblich weiss, 
6 schwach lichtgelb, 
c gelblich weiss. 

Absorption :  6 > a = c. 
Optischer Charakter : Negativ .  
Dispersion : .  Kräft ig, so dass p > v .  
Durchgänge : Ein gut  markierter nach O IO und e in  weniger gut aus ­

gebildeter nach IOO. 
Zwillingsbildung : Gewöhnlich ; d ieselbe ist öfters wiederholt . 
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B e s o n d e r e  B e o b a c h t u n g e n  a n  d e r  e i s e n r e i c h e r e n  V a r i e t ä t :  

Spez ifisches Gewicht : 4,32 
Achsenwinkel : - 2 V= 5 1 ° ,3 

Du rchgänge : Ausser den erwähnten beiden Durchgängen kommen 
bisweilen weniger gu t  entwicke l te Sprünge nach 00 1 vor. 

Zwi l l i ngsbi ldung : Die Kontaktebene bisektiert den Winkel der Flächen 
1 00 der beiden Individuen . 

B e s o n d e re B e o b a c h t u n g· e n  a n  d e r  m a n g a n r e i c h e r e n V a r i e t ä t :  

Achsenwinkel : -- 2 V =  so0 , 8  
Doppelbrechun g :  (·r - ß lbeob. = o,oo9 

( ß - a)ber. = O,o4o 

(I - o:)ber. = 0,049 

::: 

Ich bin also der Ansicht, dass beide Minerale e inander nahestehende 
Varietäten von manganhaiti gern Fayal i t  s ind und dass d ie  e isenrei chere 
Varietät e inen etwas höheren Achsenwinkel hat  als d ie  manganreichere . Bei 
der Beurteil ung des Unterschiedes i n  der  Grösse des Achsenwinkels  muss 
indessen daran er innert  werden , dass ich i n  beiden Fäl l en  d i e  beobach­
teten Winkel für einen und denselben Brechungsindex,  näml ich 1 , 8 5  korri ­
giert habe.  

In HINTZE : Handbuch der Mineralogie ,  Leipzig 1 897 , zweiter Band , 
S. 30, wird unter  der Rubrik Knebelit gesagt : 

» Es e;npfiehlt s ich viel leicht, a l le Olivinmischungen von Eisen- und 
Manganorthos i l ikat unter dem Namen Knebe l i t  zusammenzufassen ,  wobei 
frei l ich eine Grenze zwischen Fayal i t  und Knebelit ebenso wi l lkürl ich 
bleibt, wie zwischen Forsterit u n d  O l i v i n ,  wenn  sich n icht die eigentüm­
liche Spaltbarkeit des Knebel i t  mit  Sicherhe i t  nachweisen lässt .  Nach der 
chemischen Zusammensetzung würden also auch die manganreichen Frisch­
schlacken zum Knebelit zu stel len sei n ,  ebenso aber der Ol ivi ngemengte i l  
de s  Olivind iallag-Geste ins Eu lysit ,  we l ches Ein lagerungen i m  Gneis der 
Gegend von Tunaberg in Södermanland,  Schweden, b i ldet. Erdmann be­
schreibt den Oliv in als d unkelgelb, auch rotbraun ; tatsächl i ch erscheint 
derselbe aber meist dunkel ,  knebeli tähn l ich, mit bräun l i chgrünem Dial lag 
und  braunem Granat so fein gemengt ,  dass man besonders auch die Art 
der Spaltbarkeit kaum mit Sicherheit bestimmen kann . » 

Aus meiner Untersuchung geht indessen hervor, dass ich in keinem 
Falle die für das Mineral Knebel it charakteristische Spaltung nach 
1 ro angetroffen habe, und dass d i e  Eigenschaften der beiden Minerale im 
übrigen aufs Genaueste mit den für Fayal i t  charakter ist ischen überein­
stimmen , weshalb i ch es vorziehe, s ie als Mang<mjayalite zu bezeichnen . 
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Diopsid. 

Eines der konstitu i erenden Minerale in typischem Eulysit  aus Tuna­
berg ist e in Pyroxen ,  der von ERDMANN als e in »dunkel- oder hell­
grüner oder gelbgrüner Augit (wahrsche in l ich Dial lag) » 1 besch rieben wurde ,  
und den TöRNEBOHM als »e ine omphac i tart ige  Augi tvarietät » 2  bezeichnete. 

Be i  genauerer Untersuchung d ieses Minerals, an einem Schn i tt i n  
e i nem Dünnschl iffe von Stora Utterwiks Hage ausgeführt, habe i ch  indessen 
gefunden, dass es wegen seiner hohen Doppelbrechung als ein Diops id zu 
bezeichnen ist, und bei den Korrektionen der  von mir ausgefüh rten Beob­
achtungen habe ich deshalb vorausgesetzt, dass das Mineral e i nen Mit­
telbrechungs i ndex von 1 ,68 hat. 

Das Mineral kommt in unregelmässigen Schn itten ohne j ede Spur 
von Krista l lbegrenzung vor. Die basischen Schn i tte s ind in der Regel 
runder, obgle ich unregelmässig begrenzt ,  während die Schnitte in der pris­
mat ischen Zone oft kantig und grösser s i nd.  

In Schnitten von der D icke o,o3o mm ist e in  Pleoch roismus kaum 
wahrnehmbar. Ich fand :  

a = b gelblich weiss, 
c gelblich weiss. 

Ein Untersch ied m der Absorpt ion ist auch kaum zu konstatieren : 

c > a = b .  

In dickeren Schni tten wird c etwas grün l i ch , und der  eben erwähn te 
Unterschied i n  der Absorpt ion w i rd dann ausgeprägter. 

Die D ispersion war i n  den untersuchten Dünnschliffen unmerkl ich .  
Der opt i sche Charakter i st posi t iv. 
Zur  Messung des Achsenwinkels des M inerals wurde ein Schnitt au f­

gesucht, der zu der sp itzen Bisektrix be i nahe normal stand ,  und es wurde 
dann e ine Serie von Beobachtungen ausgeführt, welche, nachdem d ie  Werte 
für d i e  Lage der opt i schen Achsen, m i t  Rucksicht auf den Brechungs­
index I ,68, gehörig korrigi ert worden waren, fol gende Resu ltate ergaben : 

n = 16 5° ,2  h = 1 4° , 1  (unkorr.) nach links 'J = b 
Winkel vorwärts (korr. ) = 36° ,7 
Winkel rückwärts (korr. ) = 1 9° ,8  

: .  + 2 V= 5 6°,s  

Zur Bestimmung von (ß - a) wurde ein mit der Basi s nahezu paralleler 
Schn i tt ausgewählt und durch eine Seri e von Beobachtungen für denselben 
die Koord inaten für a und die Koord i naten für b bestim mt , worauf die 

1 Siehe  oben S.  1 09. 
• Siehe oben S.  1 1 0. 
Bull. of Geol. Vol. XIV. 1 7 1 88 9 
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Ebenen b c und a c auf dem Halbglobus eingetragen wurden. A uf d iesem 
wurden dann die Koordinaten zur Einstel lung von c l ängs der optischen 
Achse des Mikroskops abgelesen ,  wobei sich zeigte, dass h = 3 7

°
, 5  nach 

l inks auf dem Halbglobus und 1 z  = 277° , 2  ist. Nach gehöriger Korrigie· 
rung rückwärts wurde im Mikroskop auf d iese Koordinaten eingestellt, hier­
auf  wurde von der Auslöschung bis zur 45 

° Stellung gedreht, worau f der 
Retard durch eine Reihe von Beobacht ungen mit Babi nets Kompensator 
gemessen wurde.  Die Dicke des Schnittes wurde hierauf  nach NIKITIN ' s  
Methode bestimmt. 

Ich erhielt nach gehöriger Korrigi erung folgende M i ttelwerte : 

R = O,ooozz4 mm,  
e = O,o3 x mm. 

Hieraus geht hervor, dass 

ß - rJ. = Ü,007.  

Zur Bestim mung von (I - a) wurde e in  zu  li fast normaler Schnitt 
aufgesucht, und durch eine Reihe von Beobacht ungen d ie  Koordinaten  
desselben für a und  d ie  Koordinaten für c bestimmt ,  worauf die Ebenen 
b c und a b auf dem Halbglobus eingetragen wurden. Auf demselben 
wurden dann die Koord i naten zur Einstel lung von b längs der optischen 
Achse des Mikroskops abgelesen .  Diese waren h = 3

°
,5 nach l inks auf 

dem Halbglobus und rt = 345 
°

,5 . Nach gehöriger Korrektion rückwärts 
wurde im Mikroskop auf d i ese Koordinaten eingestellt, dann wurde von 
der Auslöschung bis zur 45 °-Stellung gedreht und hierauf  der Retard ge­
messen.  Da  sich die Durchgänge i n  d iesem Schn i tt n icht zur Bestimmung 
der Dicke eigneten, mass ich d iese durch drei Serien von Beobachtungen 
an dem Begrenzungsrand des Schnittes und nahm den Mit telwert aller 
d ieser Bestimmungen , welche nach NIKITIN 's Methode ausgeführt wurden. 

Ich erhielt : 

R = O,oo w65 m m ,  
I? =  o,o33 mm.  

Mi t  Hi lfe dieser Werte erhält man : 

'"( - rJ. =.Ü,032 ·  

Nach dem eben Gesagten ist ß - a = O,oo7, und man kann also be­
rechnen : 

'"( -- ß = O,ozs .  

In dem oben erwähnten Schn i tte, welcher mi t  der Basis nahezu pa­
rallel war, und i n  welchem ( ß - a) bestimmt wurde, benutzte i ch die Gele­
genheit, um d ie  Spaltflächen zu bestimmen. Der Schni tt hatte d re i 
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Systeme von Durchgängen , und ich erhielt nach gehörigen Korrektionen 
folgende Werte : 

n = 1 98°,6  h = 8°, 5  (korr. ) nach rech ts J = b 
n = I  1 4° , 9  h = 36° ,7 ( korr. ) nach l inks J = Ct 
n = 6 1 ° , 5  h = I 0 ,4 (korr. ) nach l inks J = Normale zu der Ebene des ersten 

Durchgangs, 
1 z  = 3 3 3° ,2  h = 7°,9 (korr . )  nach l inks J = Normale zu der Ebene des zwei­

ten Durchgangs, 
n = I 9°, 6  h = 9,0o (korr. ) nach links J = Normale zu der Ebene des dritten 

Durchgangs .  

Be i  Eintragung auf dem Halbglobus ze igt es sich, d ass d ie  Ebenen 
der hier als erstes und zweites System bezeichneten Durchgänge nach 
diesen Beobachtungen mit e inander einen Winkel von 9 I 0,6  bilden, und es 
stellt sich heraus, dass d ie Systeme den gewöhnl ichen Pyroxenspaltungen 
nach I ro und r To entsprechen. Waren di e Messungen vollständig  ge­
lungen,  so würde d ie Schni tt l in ie der beiden Ebenen, welche 9ie kryst al lo­
graph i,.;che Achse c repräsen tiert ,  genau i n  d ie  Achsenebene gefal len sei n .  
A u f  Grund von Beobachtungsfeh lern l iegt d i e  Schnitt l inie i n  diesem Fal l 
etwas ausserhalb der Achsenebene . Durch Proj izierung der Schnittl in ie  auf 
die Achsenebene erhielt ich als Mittelwert für den Winkel c : c  den Wert 4 I 0 , 6 .  

Die Ebene de r  oben  a l s  dr ittes System bezeichneten Durchgänge 
fiel ,  wie sich zeigte, mit der Ebene ac zusammen, d .  h .  mit der Achsen­
ebene, und ist also nach der Ebene o ro. 1 

Um festzustel len ,  ob der Pyroxen i m  Eulysit von Gilling-e dasselbe 
Mineral i st, w i e  d as eben beschriebene von Tunaberg-, suchte ich in e inem 
Dünnsch l iffe von Gil l i nge e inen Schnitt auf, der  mit der Basis nahezu parallel 
war, u n d  das Resultat einer Reihe von Beobachtungen war nach gehöriger 
Korrigierung fü r einen Mi ttelbrechungsindex von I ,68 : 

n = I 7?0,9  h = I 3° , 8 (korr. ) nach l inks J = b 
1Z = 27 5° ,z  h = 28°,9  (korr. ) nach l inks J = et 
n = I 3 2°,8  h = I 7 ,05 (korr. ) nach l inks J = Normale zu  der Ebene des 

einen Durchgangs, 
n = 3 8° ,9 h = ! 0 ,7 (korr. ) nach l inks J = Normale zu der Ebene des 

anderen Durchgangs . 

Bei Ein tragung auf dem Halbglobus zeigte es si ch ,  dass d ie Ebenen 
der beiden in  Rede stehenden Durchgänge mit e inander einen Winkel von 
87°,o bi lden und somit die gewöhnl ichen Pyroxenspaltungen nach I ro 
und I IO reprä�entieren. Der Winkel c :  c ist ungefähr 43°. 

1 O ffenbar i s t  es d iese  Spaltung, d i e  ERDMANN zu der Vermutung veranlasst hat ,  dass 
d ieses Mineral Diallag sei .  Der für Diallag besonders bezeichnende Durchgang ist  indessen 
n ach der Fläche 100: 
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Ausser den bisher besprochenen Durchgängen kommen im Schn i t t  
zwei Systeme von mehr  rissart igen Durchgängen vor, welche indessen zu  
schlecht entwickelt waren ,  um eme Bestimmung der  Koordinaten zu g e­
statten .  Es war indessen deutl i ch,  dass s ie  d ie Ebenen 0 1 0  und 1 00 
repräsentierten . 

Bei Einste l lung auf d i e  erhaltene Mittelzahl für die unkorrigierten 
Koordinaten für b und Drehung zur 4 5°-Stell ung zeigte es sich, dass die 
Lage der e inen optischen Achse bestimmt werden konnte, und eine Reihe 
von Observationen ergab als Mi ttelwert : 

Winkel rückwärts (korr. ) = 1 ° , 3 .  

Hierauf gestützt wurde d iese opt i sche Achse auf  dem Halbglobus 
eingetragen und es wurde auf demselben abgelesen ,  dass der halbe Achsen ­
winkel + V = 28°,2 ist ,  somi t  der Achsenwinkel : + 2 V= 56° ,4 .  

Auf dem Halbglobus wurden ferner d ie  Koordinaten zur Einstellung 
von c längs der optischen Achse des Mikroskops abgelesen ,  welche 
h = 3 I 0 ,6  nach l inks auf dem Halbglobus u n d  n = 65°,6 waren . Nach 
gehöriger Korrektion nach rückwärts wurden  d iese für  die Einstellun g  zur 
Beobachtung des Retards verwendet, und nachdem der Retard best immt 
worden war ,  wurde die  D i cke des Schnittes nach NIKITIN 's  Methode ge­
messen.  

Nach entsprechenden Korrektionen erhielt ich : 

R = O,ooor52  mm, 
e = O,o2r mm. 

Mit Hilfe d ieser Werte für den Retard und d ie  Dicke erhält man : 

ß - r.t. = O,oo7. 

Zur Bestimmung von (r - r.t.} konnte ich e inen Schn i tt finden , der 
genau normal zu b stand. Nachdem die Dicke des Schni ttes nach NIKITIN ' s  
Methode best immt worden war, wurde e ine  Serie von  Beobachtungen des 
Retards ausge führt. 

Das Resultat war nach den nötigen Korrektionen : 

R = O,ooo642 mm, 
e = O,o2o m m .  

Mit Hilfe d ieser Werte erhält man : 

1 - a = o,o32 . 

Ich benutzte die Gelegenheit ,  um  an d iesem Schn i tt eine Serie von 
Beobachtungen über die Auslöschungssch iefe zu machen , und erhielt a ls  
Mittelwert : 

Winkel r.t. = 4 1 ° ,4 
W inkel ß = 48° , 2  

890, 6 
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Hieraus geht hervor : 

Winkel c :  c = 4 1 ° ,4  + 0° ,2 = 4 1 ° , 6 .  

Ein System von Durchgängen in  di esem Schnitt war ,  w ie  s ich her­
ausstel lte ,  nach der Fläche wo. Ausserdem gab es e in System von 
äusserst feinen, dicht l i egenden Rissen nach oo I , welche kaum als e igent­
l iche Durchgänge bezeichnet werden können . 

Die ausgeführte Untersuchung bekräftigt also, dass das Pyroxen­
mineral im Eulysit von Gillinge dieselben optischen Eigenschaften hat, 
wie das entsprechende Mineral im Gestein von Tunaberg. 

Die einzigen Abwei chungen,  d ie  i ch  beobachten konnte, waren, dass 
die Spaltung nach 0 1 0  bei dem Mineral von Tunaberg besser entwickelt 
ist, und bezügl ich des Pleochroismus, dass die Achsen c und a bei 
dem Mineral aus Gil l i nge einen etwas kräft igeren Stich ins  Grüne haben. 
Solche kräft igere Achsenfarben habe ich indessen auch in Dünnsch l iffen 
von Tunaberg beobachtet, nämlich in solchen, die aus Bjurwiken stammten .  

* * 
* 

Nachdem d ie  m ikroskopische Untersuchung abgeschlossen war, hat 
MAUZELIUS  auf meinen Vorschlag eine Analyse des oben beschri ebenen 
Diopsids aus dem Eulys i t  von Gillinge ausgeführt .  Das Analysenmaterial 
wurde aus der gleichen Stu fe ausgelesen ,  aus der früher das Material für 
d ie  opti sche Untersuchung genommen worden war. Erst nach einer zeit­
raubenden Arbei t war es möglich, hinreichendes Analysenmaterial aus dem 
zermalm ten Gestei n  zu gewinnen. Eine Probe d ieses Materials erwies 
sich bei mikroskopischer Durchmusterung frei von Verunreinigungen 
und bestand aus durchsichtigen Körnern , unter denen die grösseren eme 
dunkelgrüne Farbe, die kleineren e ine hellgrüne Farbe zeigten. 

Über die Analyse hat MAUZ E L H 1 S  folgendes m itgeteilt : 
> Analyse von Pyroxen, aus e i ner Stufe von Gillinge herausgesucht . 
Spezifisches Gewicht 3 , 544. 

Si  02 -- - ------------ 49 , 84 
Al2 03 -- --- ------- 0,78 
Fe2 03 ------------ 0 , 5o 
Fe 0 - - - ------- ----- 1 9, 8 5  
Mn 0 ___ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  3 . 66 
Mg 0 --- --- - - - ----- - 6,go 
Ca 0 ___ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ I 8,42 
H2 0 __ _ ________ __ _ _ 0,35 

!00,30 

Kaum Spuren von Titan. Alkalien und Fluor n icht gesucht . »  
Das Analysenresultat bestät igt ,  dass d ieser Pyroxen e in Diopsid ist. 

Da  das entsprechende Mineral im  manganreichen Eulysit  aus Tunaberg in 
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optischer Hinsicht nur durch die schwächer markierten Achsenfarben ab­
weicht, darf man wohl mit Sicherheit annehmen, dass der Unterschied i n  
de r  chemischen Zusammensetzung de r  beiden Diopside nur  darin liegt, 
dass das Mineral aus Tunaberg einen etwas höheren Gehalt an Mn 0 und 
einen entsprechend niedrigeren Gehalt an Fe 0 besitzt. 

Das Analysenresultat ist von besonderem Interesse, weil aus der op­
tischen Untersuchung hervorgegangen war, dass das M ineral den am 
stärksten doppelbrechenden Diopsiden angehört. Auf Grund der Mineral­
gesel lschaft ,  in welcher der Diopsid von Gil l inge auftritt, könnte man 
indessen erwarten ,  dass er einen stärkeren Eisengehalt hätte und also dem 
Hedenbergit nahestände.  Indessen gehört der Hedenbergit, soviel  man 
weiss, zu den am schwächsten doppelbrechenden Diopsiden. Es war daher 
von Wichtigkeit festzustellen , inwiefern die opt ische Verschiedenheit zwischen 
diesem Diopsid und dem Hedenbergit durch eine Verschiedenheit in der 
chemischen Zusammensetzung bedingt ist .  Aus MAL'ZELIUS' Analyse geht 
hervor, dass diese Verschi edenheit i n  einer Verminderung des prozentu­
ellen Gehalts an Fe 0 und einer entsprechenden Erhöhung desjenigen an 
Mg 0 und Mn 0 besteht. 

In Bezug auf den Gehalt an Fe 0 nimmt der Diopsid von Gil l inge 
eine Z w ischenstellung ein zwischen dem Hedenbergit und demjenigen 
Diopsid, welcher als Typus I von Nordmarken bezeichnet zu  werden pflegt. 

Der Unterschied in der chemischen Zusammensetzung tritt am an­
schaulichsten hervor, wenn man nach \\l'ü LFING 's  Theorie annimmt,  dass die 
erwähnten drei Diopside isomorphe Mischungen der drei Moleküle dar­
stellen : 1 

Ca Mg Si2 06 

Ca Fe Si2 06 
Mg Fe Si2 06 

Berechnet man unter Zugrundelegung d ieser Theorie die oben ange­
führte Analyse und lässt dabei die kleinen Mengen von Al2 03, Fez 03 
und Hz 0 unberücksichtigt, verein igt Mn 0 mit Fe 0,  reduziert die Ana­
lyse auf 1 00 und korrigiert dieselbe nach der Methode, die WüLFING an­
gewendet hat, 2 so erhält man : 

% reduziert 
und korrigiert 

Si Oz··· ········· so,ss  

Fe 0............ 2 3 , 84 
Ca 0... ......... 1 8 ,64 
Mg O 6.97 

I OO,oo 

Moleküle 

0, 8369 
0,33 I I  
0.3328 
0, 1730 

1 E. A.  WüLFING : Beiträge zur Kenntnis der Pyroxenfamilie in chemischer und 
optischer Beziehung, S. 42-43 ,  (Heidelberg 1 89 1 ). 

2 Ebend.,  S. 44-4 5 .  
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Und berechnet man die einzelnen Moleküle in Prozenten ,  so erhält man 
folgende Zahlen : 

Diopsid von Gillinge. 

Ca Mg Si2 06 
Ca Fe Si2 06 
Mg Fe Si2 06 

% 

1 9,o 
6 I ,o 
20,o 

I OO,o 

Zum Vergleich mögen die Resul tate angeführt werden,  zu welchen 
WüLFING durch ähnl iche Berechnungen für den Hedenbergit und  den 
Typus I von Nordmarken gekommen ist ; bei den Berechn ungen ist in­
dessen auch auf kle i ne  Mengen H2 0,  Al2  03 und Fe2 03 Rücksicht ge­
nommen worden ,  doch so, dass die Tonerde  mit dem Eisenoxyd ver­
einigt worden ist . 

WüLFING hat für Hedenbergit  von Tunaberg nach den Analysen von 
DöL TER und RosE folgende Zusammensetzung berechnet : 1  

Hedenbergit von Tunaberg. 
0/ /0 

Ca Mg Si2 06 -- - ------ - - - - - -- - - - - - - - - S ,o 
Ca Fe Si2 06 ----- - - - - - - ------ -- --- - - 84. 8 
Mg Fe Si2 06 - - -- -- - - -- - - --- -- - - - - - - - 5 ,z 
Mg Al2 Si 06 - - - - - -- -- -- -- - - - - - - - - -- - z,o 

I OO,o 

Für den Nordmarkener Typus I hat W üLFING konstatiert, dass der­
selbe 0,33 % H2 0 enthäl t und  dass diese Menge Wasser nur  bei höchster 
Temperatur fortgeht, Für die Zusammensetzung des Typus I von Nord­
marken wurden die Analysen von D ö LTER und Sj öGREN zu Grunde  gelegt, 
n achdem z u  den aus den angegebenen Analysen gezogenen Mittelwerten 
noch ein Betrag von 0,33 . %  Wasser h inzugefügt worden war, und hat 
WüLFING dann für das genannte Mineral  folgende Zahlen erhalten : 2 

1 Ebend. ,  S. 48. 

Typus I von Nordmarken. 

«}� 
Ca Mg Si2 06 - - --- - - - - ----- ----- - - --- 3 5 ,o 
Ca Fe Si2 06 - - - - - - - - - --- - - - -- -- - - --- 6o. 4  
Mg Fe S i 2  06 -- - - - -------- - - - - - -- ---- o,6 

H2 Si 03 --- - - - - - -- - --- - - - - - --- - - -- - - - - I , 4  
Fe2 Si 05  - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- - - - - - - - - 2,6 

I OO,o  

2 Ebend . ,  S.  46-47 . 
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Es zeigt sich also, dass sich der D iopsid von G i ll inge seiner che­
mischen Zusammensetzung nach mehr dem Nordmarkeuer Typus I nähert, 
als dem Hedenbergit von Tunaberg, was übrigens auch betreffs seiner 
optischen Eigenschaften der Fall zu sein sche int . 1  Vom Nordmarkener 
Typus I weicht der Diopsid von Gi l l inge, ausser durch seinen Mangan­
gehalt, dadurch ab, dass er einen höheren Gehalt  an Mg Fe Si2 06 und 
dementsprechend e inen ger ingeren Gehalt an Ca Mg Si2 06 besitzt, während 
beide Minerale ungefähr 6o % Ca Fe Si2  06 enthalten . Dieser Unterschied 
in der chemischen Zusammensetzung hat offenbar eine Verminderung  des 
Achsenwinkels und des Winkels c :  c herbeigeführt, sowie eine Erhöhung 
der  maximalen Doppelbrechung.2 

* * 
* 

Zus a m m e nfassung. Pleochroismus : In Schnitten von der D icke 
o,o3 mm kaum merkbar. 

a = �  b = gelblich wetss, 
c = ge lb l ich weiss. 

In dickeren Schn itten wird c etwas grünlich. Bei gewissen Varietäten 
g i lt dies auch von dünneren Schnitten , i m  welchem Fall auch a einen 
Stich ins Grüne erh ält .  

Absorption : c > a = li .  
A uslöschungssch iefe :  c :  c = 4 1 ° , 6 .  
Spaltung : Gut markiert nach I 1 0  und I !o, sowie nach 0 1 0. Ausser­

dem kommen bisweilen weniger gut entwickelte Spaltrisse nach 1 00 vor. 
Ferner wurden äusserst fei n e  d icht  liegende Risse nach oo r beobachtet. 

Beobachteter Achsenwinkel : + 2 V= 56° , 5  (beobachtete Winkel korri ­
giert nach einem Brechungsindex von I , 68) . 

1 Hiezu ist jedoch zu bemerken,  dass al les ,  was man in dieser Hinsicht vom Heden­
bergit weiss, s ich auf Beobachtungen an  Stufen in ausländischen Museen gründet, welche 
Beobachtungen nicht von g leichzeit ig ausgeführten chemischen Analysen begleitet waren. 
Übrigens macht WüLFIN G  in seiner oben zit ierten Arbeit S.  3 1 - 3 1  Mitteilungen,  welche 
andeuten, dass betreffs des  Materials, auf welches sich die Untersuchungen über den 
Hedenbergit aus Tunaberg gründen,  e ine gewisse Unklarheit herrscht. WüLFING sagt 
hierüber : » Indem ich bei den nachfolgen den Untersuchungen d ie  Angaben TscHERMAK's 
über den 'Hedenbergit von Tunaberg' mit meinen Resultaten vergli-:h,  stellte s ich heraus, 
dass die Tschermak'sch en Angaben sich nicht auf das mir unter diesem Namen über­
mittelte Material be1.iehen lassen, sondern vielmehr auf ein Vorkommen passen , welches 
unter der Eti quette H edenbergit von Renfrew in dem k. k .  Hofmuseum aufbewahrt wird . "  
Später hat WüLFING  nachgewiesen,  dass d e r  sogena1· nte »Hedenbergit von Renfrew» kein 
Hedenbergit ist und nicht einmal  als Diopsid bezei chnet werden darf. (E. A. WüLFING : 
Beiträge zur Kenntnis der Pyroxenfamilie, Erste Fortsetzung, Tschermak's Minera logiscbe  
und Petrographische Mitthei l ungen , Bd 1 5 ,  Wien  1 896,  S.  29-48.) 

2 WÜLFING fand für den Nordmarken er Typus I: 2 V =  60°281 ,  der Winkel c :  c = 

44 o 421 und (-r-a) = o,o285 (Na). (E. A. WüLFING :  Beiträge zur  Kenntnis der Pyroxenfamilie, 
Heidelberg 1 89 1 , S. 30.) 
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Doppelbrechung :  (ß - a.heob. = O,oo7 

(r - a.heob. = O,o3z  
(r - ß) her. = O,oz s . 

Berechneter Achsenwinkel : + 2 V =  5 5 ° 461• 

Eisenanthophyllit. 

13 3 

In einer Grenzvarietät des Eulysi ts von Stora Utterwik in Tunaberg 
kommt ein Mineral mit deutl i chen Amphibolspal tungen vor, welches i n  
zu {J normalen Schnitten paral lele Auslöschung besitzt und  also e i n  rhom­
bischer Amphibol ist .  Aus der  Untersuchung geht weiter hervor,  dass 
dieses Mineral am ehesten als ein Anthophyl l i t  zu bezeichnen ist, weshalb 
ich beim Korrigieren der Koordinaten mit einem Mitte l brechungsindex 
von r , 64 gerechnet habe. 

In dünnen Präparaten zeigte dieses Mineral keinen Pleochroismus. 
In einem Schnitt ,  dessen Dicke circa o,o s mm war, fand  ich : 

a gelb mit schwachem Stich ins Grüne,  
1i gelb mit d eutl ichem Stich ins  Grüne ,  
c schwach grün.  

Absorption : c > {J > a. 
Zur Messung des Achsenwinkels suchte ich einen Schnitt auf, der 

fast normal zu a war, und  führte e ine Serie von Bestimmungen der K oor­
d inaten für die Achsen 1i und c aus .  Als dann eine weitere Serie von 
Bestimmungen zur Feststel l ung der optischen Achsen ausgeführt werden 
sollte, zeigte es sich , dass nur die Lage der ei nen  festgestellt werden konnte, 
da d i e  andere erst bei so starker Neigung hervortrat, dass keine Präzisions­
einstellungen möglich waren. 

Nach gehörigen Korrektionen erhielt ich folgende Mittelwerte : 

n = 2 39
°

, 5 h = 2
°

,9 (korr.) nach l inks ')' = o 
n = I 5 0° ,z h = 8° ,o (korr.) n ach rechts ')' = c 

Winkel vorwärts (korr.) = 36° ,4 . 

Bei der Eintragung der gefundenen Werte auf dem Halbglobus zeigte 
es sich ,  dass das Mineral optisch negativ und dass - V =  44° ,8  ist , also 
der Achsenwinkel : 

Zur Messung der maximalen Doppelbrechung wurde e in Schnitt auf­
gesucht , der zw {J nahezu normal stand ,  und es wurde eine Reihe von 
Beobachtungen zur Bestimmung der Koordinaten für a und  c ausgeführt, 
worauf d ie Ebenen 1i c und a {J auf dem Halbglobus eingetragen wurden . 
Hierauf wurden die Koordinaten zur Ei nstellun g  von {J längs der optischen 
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Achse des Mikroskops abgelesen nämlich h = I 7° ,6  nach l inks auf  dem 
Halbglobus und n = 3 56° ,o . Nachdem der Wert für  h gehörig nach rück­
wärts korrigiert worden war, wurde auf d iese Koordinaten im Mikroskop 
e ingestellt , worau f mit Babinets Kompensator eine Serie Beobachtungen des 
Retards vorgenommen wurden . Danach wurde die Dicke des Schnittes 
nach der Methode NIKITIN's an der gleichen Stelle der Schni ttes gemessen, 
wo der Retard bestimmt wurde_ Nach gehörigen Korrektionen ergaben 
sich folgende Mittelwerte_ 

R = O,ooo6go mm, 
e = O,o34 mm. 

Mit  Hilfe dieser Werte erhält man die maximale Doppelbrechung : 

"( - 1'1.  = 0,020 . 

Ausser der für einen Amphibol charakterist i schen Spaltung nach 
I I O  beobachtete ich ei ne Spaltung nach der Ebene a c, die bei Antho­
phyllit der Fläche 0 1 0  entspricht. 

Aus den erhaltenen Resultaten betreffs der Doppelbrechung und des 
Achsenwinkels geht hervor, dass das Mineral kein typischer A ntho­
phyll it ist und es lag die Annahme nahe, dass seine chemische Zu­
sammensetzung von gewöhnlichem Anthophyllit durch grösseren Eisen­
geha l t  abweiche, und dass er sich also als ein eisenreicher Anthophyl l i t  
erweisen würde.  

D iese Annahme wurde durch eine Analyse bestätigt. Das Analysen­
material bestand aus etwas länglichen,  durchsichtigen Körnern, die e ine 
grünlich braune Farbe zeigten.  Über die Analyse hat MAUZELIUS folgen­
des m itgete i l t : 

» Das Materia l  wurde durch Heraussuchen aus einer Stufe von Stora 
Uttenviks Hage in Tunaberg erhalten .  Sp.  Gew. des M inerals 3 ,83 . Die 
Analyse an bei I !0° getrocknetem Material berechnet. Luftgetrocknetes 
Material verliert bei I 1 0° o,or % . 

Si 02 - - - - - - - - - - - - - - - 47 ,46 
Ti 02 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  o,o3 
Al2 03 - - - - - - - - - - - - - - - 0, I4  

Fe2 03 -- - - -- - - - - - - - - - 0 , 34  
Fe 0 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 42,23  
Mn 0 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  3 ,8 8  
Mg 0 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  S .o s 
Ca 0 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  I ,o s 

1 00,25  

Formel : 3 Fe Si 03 + R Si 03 , worin R = Mg, Mn , Ca. »  

Aus der Analyse geht also hervor, dass sich das Mineral in seiner 
chemischen Zusammensetzung  reinem Einsensi l i kat nähert und von An-
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thophyl l it  so stark abweicht, dass es als eine selbständige Art von rhom­
bischem Amphibol aufzufassen ist. 

* * 
* 

Ein anscheinend nahe verwandtes Mineral hat WARREN 1 beschrie­
ben ; es kommt zusammen mit Fayalit und Magnetit in  linsenförmigen 
Einschlüssen in Pegmatit bei Rockport in Massachusetts vor. Wo der 
Fayalit mit dem Quarz des Pegmatits in  Kontakt kommt, h at s ich näm­
l ich ein fibröses Aggregat gebildet, teils i n  radialen Gruppen , te i ls  i n  e in­
zelnen Fasern . Diese Fasern sind nach W A RREN prismat i�che Arnphibol­
kristal le mit paralleler Auslöschung, hoher Doppelbrechung und grossem 
AchsenwinkeL Über die chemische Zusammensetzung wird folgendes mit­
getei lt : » Careful qualitative tests show the mineral to be a practical ly pure 
i ron si licate, with only traces of alumin ium and magnesiurn.  It seems, 
therefore, that the fibers are those of  a pure iron anthophyllite, and re­
present a new member of  the amphibole group.  The formation  of th is 
metasi l i cate of i ron from the orthosil i cate by the addition of  Si 02 derived 
from the pegmatite, may be i l lustrated by the following equation : 

Fe2 S i  04 + Si 02 = Fe2 Si2 06 
Fayali te · Anthophyllite. 

A quantitative analysis to ver ify the above conclusion is desirable,  
and it i s  hoped that the time and facil ities for making it  may soon be 
available. »  

Hornblende. 

Eines der konstituierenden Minerale in einer Varietät des Eulysits 
von G i llinge ist eine Hornblende, we lche auch , wenngleich in sehr un­
bedeutender Menge, in dem eisenanthophyll itführenden Eulysitgestein von 
Tunaberg vorkommt. 

Der Pleochroismus des Minerals ist sehr stark und ich fand  für einen 
Schnitt, dessen Dicke o,oz mm war : 

a gelb, 
b bläul ich grün ,  
c grünl ich blau. 

Betreffs der Absorption ist zwischen b und c kein ausgeprägter Unter­
schied zu bemerken, weshalb man also erhält : c = b > a. 

1 C. H. WARREN : Mineralogical N otes, American Journal of Science ,  Ser. 4, Vol.  r 6, 

1 903 ,  s. 3 3 9 ff. 
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Ein Versuch, den Achsenwinkel zu messen ,  misslang wegen der 
kräftigen Achsenfarben und der starken A bsorpt ion .  Es ist i ndessen 
klar, dass der Achsenwinkel verhältnismässig klein i st ,  da in Schnitten ,  
d ie  zu der sp i tzen Bisektr ix normal s ind ,  d ie Hyperbelscheitel bei e iner 
Umdrehung nicht aus dem Gesichtsfe ld des Mikroskops verschwinden.  

Die  starken Achsen farben machten es auch unmöglich , die Doppel ­
b rechung mit  Babinets Kompensator zu messen .  E in  Schnitt, der zu b 
genau normal war, und dessen Dicke nach einer Serie von Beobachtungen 
nach NIKITIN's Methode o,ozr  mm war ,  gab i ndessen eine höchste l n ter­
ferenzfarbe, welche aus einer Nuance von Rot der ersten Ordnung be­
stand,  woraus nach der M .  Levy'schen Farbentafe l  hervorgeht ,  dass : 

(r - a.) c irca o,ozs .  

In de r  Hornblende kamen d ie  gewöhnl ichen Spaltungen nach I I O  
vor, und  es  war  kein anderes System von  Durchgängen zu beobachten. 

Die Auslöschungsschiefe wurde durch eine Serie von Beobachtungen 
an einem Schnitt gemessen ,  der genau normal zu b war. Ich erhielt das 
folgende Resultat : 

Hieraus geht hervor : 

Winkel a. = I 5 ° ,6  
Winkel ß = 74

°
,4  

a. + ß = C)O
o

,o 

Winkel c :  c = I 5 ° , 6 . 

Zwilli ngsbi ldUng kommt  vor, und die Kontaktebene ist höchst 
wahrscheinlich nach der Fläche 1 00, obwohl ich dies n i cht durch Beobach­
tungen von Koord inaten für die Normale zu der betreffenden Ebene fest­
stellen konnte . 

Eine Hornblende mit denselben Achsenfarben und derselben Aus­
löschungssch iefe kommt in  gut au sgebi ldeten Krystallen zusammen mit 
Kalkspat auf den Halden bei  Gill inge vor. Da diese Hornblende wah r­
schein l ich mi t  der im Eulys i t vorkommenden identisch ist oder i h r  j eden­
fal ls sehr nahesteht ,  hat MA UZELIUS eine Analyse derselben ausgeführt, 
über die er folgendes mittei l t :  

» Analyse von schwarzer Hornblende, aus einer Stufe von Gi ll inge 
herausgesucht. 

Spezifisches Gewicht 3 ,3 5 . 

Si 02 - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 3 7 ,3o 

Ti2 03 - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - O,gg 
Cr2 03 n i cht nachweisbar. 
Al2 03 - - - - --- - - - - - - - - - - - - - - - - - I 2 , 75 

Trpt S O,g8 
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Trpt 50,g8 
Fe203 7,18 
FeO 18,73 

MnO I ,42 

MgO 4,94 

CaO 11,46 
Na20 0,96 
K20 2 ,87 

H20 1,22 
F12 0,17 

99.93 

Davon abgerechnet 0 für F12 O,o7 

99,86 

137 

Die Analyse an bei 105° getrocknetem Material berechnet. Bei 105° 

verliert luftgetrocknetes Material o,ro % H2 0.» 
Aus dieser Analyse geht also hervor, dass die in Rede stehende 

Hornblende einen relativ geringen Gehalt an Si 02 und einen relativ hohen 
Gehalt an Fe 0 und Fe2 03 besitzt. 

Bemerkenswert ist ferner der Gehalt des Minerals an Alkalien, und 
besonders, dass der Gehalt an K2 0 grösser ist als der Gehalt an Na2 0. 

* * 
* 

Von der hier behandelten Hornblende ist offenbar eme Varietät in 
den Sammlungen des Reichsmuseums repräsentiert. FLINK 1 macht m 

seiner Arbeit »Bidrag till Sveriges Mineralogi» folgende Mitteilung: 
»Aus der Grube von Gillinge findet sich in der Sammlung ein Spalt­

stück von reiner, schwarzer Hornblende. Die Spaltflachen sind ziemlich glän­
zend, aber etwas gewellt. Das Mineral hat eine ausserordentlich dE'utliche 
Absonderung nach der Form w {Ior}. nach welcher es sich in sehr regel­
mässige Platten teilen lässt. Die Absonderungsflächen sind ebenso glän­
zend wie die prismatischen Spaltflächen, aber etwas uneben. Dünn­
schliffe dieser Hornblende sind makroskopisch tief graugrün mit einem 
Stich ins Braune. Unter dem Mikroskop treten zahlreiche prismatische 
Spaltbarkeitsflächen hervor, die einen schlängelnden Verlauf haben. Die 
Absonderung nach w ist besonders scharf markiert, und die Spaltflächen sind 
oft ganz gerade. Sie bilden mit den prismatischen Sprüngen einen Winkel 
von 73 3/4 °. Der Pleochroismus des Minerals ist aus:-erordentlich stark mit 
der grössten Absorption in der Schwingungsrichtung. die der Ve1 tikal­
achse am nächsten liegt, und die Achsenfarbe nach dieser Richtung ist 

1 G. FLINK: » Bidrag till Sveriges Mineralogi>. Arkiv för Kemi, Min. och Geol., Bd 5, 
N:o 10, S. 267, Stockholm r9r4. 
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dunkelblau mit einem Stich i ns Graue. Dies ist auch die Schwingungs­
richtung für die geringste Lichtgeschwindigkeit , und sie bildet mit der 
Vertikalachse den Auslöschungswinkel c : c = I 9° . Die Achsenfarbe nach 
a lebhaft gelb. » 

Grünerit. 

In Präparaten einer Grenzvarietät von Eulysit aus Stora Utterwik 
in  Tunaberg, welche Eisenanthophyllit enthielt, traf ich in  untergeord­
neter Menge kleine Schnitte von einem Mineral ,  dass s ich ebenso wie der 
Anthophyl l i t  in typischem Eulysit n icht findet .  D ieses Mineral erwies 
sich bei genauerer Untersuchung als ein monosymmetrischer Amphibol 
mit verhäl tnismässig hoher Doppelbrechung und zeichnete sich ferner  da­
durch aus, dass es fast ausschl iesslich i n  polysynthetischen Zwil l ingen 
vorkam.  Auf Grund dieser beiden Eigenschaften lag Ursache zu der An­
nahme vor ,  dass das Mineral Grünerit sei ,  weshalb die später gemachten 
Beobachtungen für einen Mittelbrechungsindex von I ,7o korrigiert wurden . 

D ie  Beobachtungen wurden dadurch erschwert, dass das Mineral nur 
in  geringer Menge und i n  sehr kleinen Schnitten vorkam, welche aus 
feinen Zwil l ingslamel len au fgebaut waren,  so dass die Bestimmungen nur 
bei starker Vergrösserung ausgeführt �verden konnten . 

Indessen zeigte es s ich später, dass dasselbe Mineral in einer Grenz­
varietät von Eulysit aus Strömshult i n  reich licher Menge vorkam , und dass 
die Mineralschni tte hier breiter und  aus etwas breiteren Zwi l l ingslamellen zu­
sammengesetzt waren (Tafe l  VI, Fig. I ) . Auch i n  diesem Fall wurden aber 
d ie Beobachtungen durch d ie Zwill ingslamellen erschwert, sowie dadurch , 
dass das Mineral in diesem Gestein strahlig und fibrös ausgebi ldet  war, wes­
halb die Auslöschung innerhalb eines und desselben Indiv iduums n icht ein­
heit l ich war. Jeden fal ls  bot aber d i eses Gestein eine zuverlässigere Grundlage 
für die Bestimmungen dar, als es bei dem eisenanthophyllitführenden 
Gest ein von Stora Utterwik der Fall war. 

Der Pleochroismus des Minerals ist schwach, und  für Schnitte von 
der Dicke o,o2 mm fan d  ich : 

·a farblos, 
b farbl os ,  
c mit einem Stich ins Grüne. 

In Schnitten von der Dicke o,o4 mm hat jedoch & einen braungrü­
nen Stich ,  während a noch immer farblos ist, weshalb betreffs der Ab­
sorption gi l t : c > b > a. 

Für die Bestimmung von (ß - a.) suchte ich einen basischen Sch nitt  
in dem eisenanthophyl l i tführenden Gestein von Stora Utterwik auf  und  
bestimmte d ie  Koordinaten für a und  für b ,  dann  wurden d ie  Koordinaten 
zur Einstel lung von c längs der opt i <chen Achse des Mikroskops auf  dem 
Halbglobus abgelesen, und es ergab s ich : lz = 9° , 5  nach links auf dem 
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Halbglobus, und n = 3 20°,o .  Nachdem der Wert für h gehörig nach rück· 
wärts korrigiert worden war, wurde auf diese Koordinaten im Mikroskop 
eingestellt und der Retard bestimmt. Hierauf wurden nach NJKITJN 's  Me· 
thode zwei Bestimmungen der Dicke ausgeführt. Nach gehörigen Korrek· 
tionen  wurden folgende Resultate erhalten : 

R = O,ooo464 mm,  
e = O,o r g  mm.  

Mit Hilfe dieser Werte erhält man : 

ß - cx.  = 0,024 ·  

An einem anderen Schnitt des eisenanthophyllitführenden Gestein s  
aus Stora Utterwik bestimmte i ch  d i e  maximale Doppelbrechung und  erhiel t 
den Wert : 

'{ - (J. = 0,040 . 

Diese Bestimmung war indessen insofern unbefriedigend, als ich mich 
für die Dickenbestimmung m i t  Beobachtungen an e inem angrenzenden 
Schnitt von Eisenanthophyl l i t  begnügen musste ,  und da noch hinzukam, 
dass MICHEL L:Evv und LACROIX die maximal e Doppelbrechung des 
Grünerits mit o,o s6 angeben , 1 glaubte ich von der von mir ausgeführten 
Bestimm ung absehen zu müssen . Da ich zugl eich Dünnschl iffe von dem 
oben erwähnten Grenzgestein aus Strömshult erhielt, welches günstigere 
Beobachtungsbedingungen darbot, besch loss i ch ,  die maximale Doppel· 
brechung an  einem Schnitt desselben zu best immen.  Zu diesem Zweck 
wählte ich in dem Dünnschl iffe aus Strömshult einen Zwil l ingsschnitt, der 
zu b beinahe normal war, und bestimmte für das e ine  Individuum d i e  
Koordinaten für a und  für c ,  worauf d i e  Koord inaten zur  Einstel l ung von 
b längs der optischen Achse des Mikroskops abgelesen wurden : h = 3° , 6  
nach l inks auf  dem Halbglobus und n = 7 2° . 8 ; dann wurde der ·wert für 
h gehörig nach rückwärts korrigiert, im Mikroskop auf diese Koordi naten 
eingestel lt, und der Retard beobachtet. Zur Kontroll wurden hierauf 
auch an  dem anderen Zwi l l ings indiv iduum Beobachtungen ausgeführt, so 
dass auch dieses mit b längs der opti schen Achse des M ikroskops einge­
stellt werden konnte, und betreffs des Retards wurden in diesem Fal l  
e inige wenige Beobachtungen ausgeführt, wobei es sich zeigte, dass die 
Werte mit den für das erste Individuum erhal tenen übereinstimmten . 

Hierauf wurden nach NIKITIN' s  Methode drei verschiedene Serien von 
Beobachtungen zur Feststel lung der Dicke des ersterwähn ten Zwi l l i n gs· 
individuums ausge führt, und es wurde besonderes Gewicht darau f gelegt, 
dass diese Beobachtungen gerade für denjenigen Platz des Schn ittes galten ,  
für  welchen der Retard bestimmt worden war. 

1 A. MICHEL L:Evv et ALF. LAcRmx, Les Mineraux des roches, S .  1 47 ,  (Paris 1 888). 
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Nach geh örigen Korrektionen erhielt i ch folgende Mittelwerte : 

R = O,ooo783 mm, 
e = o ,o r9 mm.  

Aus  den  erhaltenen Werten für den  Retard und  d ie  Dicke wird be­
rechnet : 

Da d iese Bestimmungen unter günstigen Bedingungen und mit der 
grössten Sorgfa l t  ausgeführt wurden ,  steht es somit ausser Zweifel ,  dass 
das M ineral e ine beträchtlich geringere maxi m ale Doppelbrechung hat,  als 
d ie  von M.  LEVY und L A CROIX für das Mineral Grünerit angegebene. 

Im Zusammenhang mit den erwähnten Beobachtungen wurden Obser­
vationen zur Bestimmung der Koordinaten für die Normale zu einer 
Spaltfläche ausgeführt. Ich fand  für den betreffenden Zwil l ingsschnitt : 

In dem einen Individuum : 

n = 234o. 9  
n = 3 24o, 7  

lt = 4° .o (korr. ) nach l inks 
h = 1 ° , 7  (korr. ) nach links 

.J = a  

.J = c 

In dem andern Individuum : 

n = 26 5 ° , 6  
n = 3 5 5 ° , 8 
1l '= 2490 ,9  

h = 5° ,4 (korr.) 
h = 0°,6  (korr.) 
h = I 9° ,4 (korr.) 

nach links 
nach l inks 

J = U 

J = C 
nach rechts .J = Normale zu der Ebene eines 

Durchgangs. 

Bei der Eintragung auf dem Halbglobus zeigte es sich , dass i n  dem 
andern Individuum der Winkel zwischen der Ebene des Durchgangs und 
der Ebene b c 2 8° ,o ist, weshalb also der betreffende Durchgang einen 
der für einen Amphibol charakterist ischen Durchgänge nach I IO  oder I lo 
darstel l t .  

Die Lin ie ,  nach welcher dieser Durchgang d ie  Achsenebene schnei­
det, entspr icht der krysta l l ographischen Achse c und m i t  H i l fe hievon 
wurde auf dem Halbglobus für den Winkel c :  c der Wert I 5° ,o abgelesen. 

Bei e iner Reihe von Untersuchungen verschiedener Schni tte des in  
Rede stehenden Minerals erhielt i ch a l s  mittlere Zahl für den Winkel c :  c 
den Wert 1 4° , 5 .  Gleichzeit ig  habe ich konstatiert, dass ausser der gewöhn­
l i chen Amphibolspaltung nach I 10 gut entwickelte Spaltungen sowohl nach 
der Fläche 1 00 wie nach der Fläche 0 1 0  vorkommen. Längs der Spalt­
risse kommt oft ein hämatitähn l i ches Umwand lungsprodukt vor. 

Ausser den erwähnten gut entwickelten Spal tflächen kommen in 
vielen Fällen äusserst fei ne Risse vor, wahrsche in l i ch nach der Basi s, ob­
wohl dies nicht durch Bestimmung der Koordinaten festgestellt werden 
konnte . 
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Charakterist isch für das Mineral ist seine wiederholte Zwillingsb i l ­
d ung.  Ich habe i n  mehreren Fäl l en  d i e  Koordinaten der Normale zur  
Kontaktebene der Zwil l inge best immt,  und so konstatiert, dass  d iese Ebene 
der krystal l ographischen Fläche 100 entspricht. 

Es erübrigte i ndessen , den Achsenwinkel des Minerals zu best immen ,  
welcher i n  » Les m i tH �raux des  roches»  für Grünerit aus dem Departement 
Var als - 2 V= 50° angegeben war. Nach den von mir au�geführten 
Bestimmungen der Doppelbrech ung stand  zu erwarten , dass der Achsen­
w inkel bei dem von mir untersuchten Mineral 50° bei  weitem übersteigen 
würde .  

Zur  Bestimmung des Achsenwinkels wurde i n  dem Präparat aus 
Strömshult ein Schnitt aufgesucht, der zu a fast normal stand , und es 
ergab sich : 

n = 24° ,3 lt = 4°,4 (unkorr. ) nach rechts 7 = li 
Winkel vorwärts (korr.) = 39° . 5  
Winkel rückwärts (korr.) = 39°,7 

. · . - 2  V =  79o , 2  

Zu r  weiteren Kontrol le wurden Beobachtungen de s  Achsen winkels 
auch an anderen Schnitten  ausgeführt. Die Mi ttelzahl aller Bestimmungen war 
indessen 79° , 5 ,  da  aber d ie  oben angeführt e Bestimmung (- 2 V= 79° ,2)  
unter günstigen Bedingungen ausgeführt wurde  und d ie  Beobachtungen in 
diesem Fall d ie  beiden opt ischen Achsen umfassen ,  l iegt kein Grund vor, 
d ieselbe nicht als korrekt zu  betrachten .  

Ich  hatte also sowohl für d ie  maximale Doppelbrechung wie  für den 
Achsenwinkel Werte erhalten ,  welche von den Angaben über Grünerit i n  
d e m  Werke » Les mineraux des roches » stark abweichen .  Da i ndessen 
das von mir  untersuchte Mineral n icht gut etwas anderes sein konnte, 
als ein grüneritartiger Amphibol ,  sah ich mich veran lasst, in der Li teratur, 
und zwar in  erster Linie in der französischen, nach modernen Angaben 
über das Mineral Grünerit zu suchen. 

In der Beschreibung des Grünerits in » Mineralogie de Ia France et 
de ses colonies » fanden s ich i ndessen kei n e  neuen Angaben . 1  SoBRAL 
machte mich jedoch darauf aufmerksam, dass LACROJ X in e inem späteren 
Bande der genannten Arbeit 2 andere Angaben über die opt i schen Eigen­
schaften des Grünerits gel iefert habe, welche sich auf eine von KREUTZ 

gel i e ferte Untersuch ung stützen .  3 
Ich habe von der betreffenden Abhandlung KREUTZ' Kenntnis ge-

1 A .  LACROIX:  Mineralogie de Ia France e t  de  ses colonies ,  Tomc premier (2 partie), 
S. 642, (Paris 1 896). 

• A. a.  0., Tome quatri e m e  (2 partie), S. 78 5 ,  (Paris 1 9 1 0). 
3 ST. KREUTZ : Untersuchungen der  optischen Eigenschaften von Min eralien der 

Amphibolgruppe und ihrer A b h ängigkeit von der chemischen Zusammensetzung, Sitzungs­
berichte Akad. Wiss. Wien, Bd. CXVII, S.  875 ff. ( 1 908). 

Bult. f!./ Geol. Vol. XIV. r o  
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nommen und gefunden, dass er  zum Zweck seiner Arbeit das Mineral 
Grünerit einer erneuten Untersuchung unterziehen zu müssen geglaubt 
hat. Zu diesem Zwecke untersuchte er Grünerit aus Ia Malliere bei Collo ­
brieres, Dep.  du  Var .  Er bestimmte die drei  Brechungsindices und fand :  

T ß 
Na _ _ _ _ _ _  I , 7 r 7  1 ,697 1 ,672 

welche \Verte folgenden Werten für die Doppelbrechung en tsprechen : 

-r - ß ß - a -r - a 
0,045 O,ozo O,oz s 

Den Achsenwinkel bestimmte KREUTZ nach der  BECKE'schen Methode 

und fand " 2  V =  80° bis 84°, im M ittel 82° » .  Ferner tei l t  er mit, dass 
der aus den angegebenen Brechungsindices berechnete Achsenwinkel 
2 V =  8 I 03o' ist. 

Wie man sieht, stimmen diese Werte recht gut mit denjenigen über­
ein, welche ich für das von mir untersuchte Mineral aus Strömshult er­
halten habe, und damit ist es klar, dass d i eses eine Varietät des M inerals 
Grünerit ist. Es war also zu  erwarten, dass es sich auch in  chemischer 
Hinsicht als dem von KREUTZ beschriebenen  Grüneri t nahestehend er­
weisen würde .  

K R E U T Z  beschreibt die von i hm untersuchte Stufe aus La Malliere 
bei Col lobrieres als " ein radial  faseriges, asbestförmiges Aggregat eines 
hel lge lb l iehen M i n e rals mit Magnetit und zahlre ich eingestreuten Granat­
körnern » .  Das Mineral hatte ein spezifisches Gewicht von 3 , s r s ,  und seine 
chemische Zusammensetzung war : Si 02 47 , r7 ,  Ti 02 o,oo , Al2 03 I ,oo ,  

Fe2 03 I , r z ,  Fe O 43,4o ,  M n O O,o8 ,  Ca O I ,9o , Mg O 2 , 6 r ,  K2 0 O,o7, Na2 0 o,47 , 
H2 0 2 , z z ,  Fl2 O .o7 .  Summe IOO,n ,  davon 0 für F l2 o,o 3 ,  also IOO,o8 .  

Betreffs des Analysenresul tats bemerkt KREUTZ : » W ürde man den 
ganzen Fe 0-Gehalt als Fe Si 03 rechnen,  so ergäbe sich So % Fe Si 03. )) 

An dem von mi r  u ntersuchten Gri.ineritm ineral aus Strömshu l t  hat 
nach h er M A U ZELIUS eine Analyse ausgeführt.  Das Analysenmaterial b e ­

stand aus kleinen durchsichtigen Körnern,  die eine bräunlich grüne Farbe 
zeigten.  M AUZELIUS teilt mit : 

» Amphibol, aus einem Handstück von Strömshult herausgelesen . 
Spezifisches Gewicht 3 ,396.  

Analyse an  bei I I 0
° getrocknetem Material berechnet : 

Si 02 -- -- - - - -- - - - - - - 50,79 
Ti 02 - - - - - - - - - - - - --- O,o7 
Al2 03 - - - - -- - , · - - - - - - o, ss 
Fe2 03 - - - - - - - - - -- -- -- 0,84 
Fe 0 - --- - - - - - - - - - - - 30, 64 
Mn 0 - - - -- ---------- 5 ,93 

Trpt 88 , 8 z  
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Trpt 88 ,82 
Mg O - - - - - - - - - - - - - - - 7 ,87  
Ca O - - - - - - - - - - - - - - - I ,42 
H2 0 - - - · - - - - - - - - - - - 1 ,87  

99,98 

Formel : Fe Si 03 + R Si 03 , wori n R = Mn, Mg, Ca,  H2. » 

Aus dem Ergebnis dieser Analyse geht also hervor, d ass das von 
mir  untersuchte Mineral aus Strömshult von dem Grünerit aus La Malliere 
hauptsächlich durch einen beträchtl ich geringeren Gehalt an Fe 0 ab ­
wei cht, und  dass der Unterschied teils durch Mn 0 und tei ls durch einen 
höheren Gehalt an Mg 0 ersetzt wird. Rechnet man den ganzen Fe 0-
Gehalt als Fe Si 03 , so entsprechen ihm 56  % Fe Si 03 und dem Mangan­
gehalt I I % Mn Si 03 • 

Da die optischen Eigenschaften des Minerals aus Strömshult zeigen , 
dass es dem von KREUTZ untersuchten Grünerit aus La Malliere nahe­
steht, und da ferner die chemischen Abweichungen nicht grösser sind , als  
oben angegeben, so scheint es mir  nicht am Platze , das Mineral aus 
Strömshult mit  einem neuen Namen zu belegen, sondern ich glaube das­
selbe als Grünerit bezeichnen zu sollen . 

Der Name Grünerit , welcher auf  Grund  einer von GRüNER mitge ­
tei lten Analyse 1 i n  den gewöhnlichen Handbüchern der Mineralogie einen 
Amphibol bezeichnet, der aus Eisensil ikat nach der Formel Fe Si 03 be­
steht, ist also auszudehnen auf  Amphibole mit verwandten optischen 
Eigenschaften und mit einer chemischen Zusammensetzung, die zwischen 
Fe Si 03 und  (Fe Si  03 + R Si 03) variiert, wonn R = Mn, Mg, Ca ist. 

Zus a m m e ufassu ng. Aussehen im Handstück : Der von mir unter­
suchte Grünerit aus  Strömshult kommt als e in  langstrahl iges (jedoch ni cht 
radialstrahliges) , z iemlich dunkelgrünes Aggregat von frischem Aussehen 
vor. An anderen Lokalen in  Tunaberg ist das Mineral zi emlich stark 
in  ein hämatitartiges Produkt umgewandelt und ist dann in Stufen rost­
braun. Ziemlich oft kommen rad i alstrah l ige Partien vor, aber gerade solche 
Partien scheinen am stärksten umgewandelt zu sein. Das Mineral kommt 
auch i n  gelblich braunen,  seidenglänzenden Varietäten vor. 

Pleochroismus : In Schnitten von der Dicke o,oz mm : 

a farblos, 
b farblos, 
c mit einem Stich ins Grüne. 

In dickeren Schnitten hat '6 einen braungrünen Stich ,  während a 
auch dann farblos ist .  

1 Comptes rendus, XXIV,  S.  794, (Paris 1 847). 
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Absorption : c > o > a. 
Auslöschungssch iefe : Der W inkel c :  c = 1 4° , 5 .  
Spaltung : Gut  markiert nach I ! 0, ausserdem oft nach OIO  und IOO. 

\No diese vorhanden sind ,  sind s ie in der Regel gut entwickelt .  Auf  
sämtliche Spaltflächen beobachtet man oft e i n  hämatitartiges Umwand­
l ungsprod ukt.  Ferner s ind an Längsschnitten äusserst feine ,  d icht l iegende 
Risse beobachtet worden, welche wahrschein l i ch nach 00 1 s ind .  

Beobachteter Achsenwinkel : - 2  V= 79°,z . (D ie  beobachteten Win ­
kel nach e inem Brechungsindex von 1 ,7o korrigiert . )  

Zwi l l ingsbildung : Polysynthetisch nach 100. 
Doppelbrechung : (ß - 11.) ots. = o,o2 4 ,  

(I - 11.) obs . =� O,o4 r ,  
("[ - ß) ber. = 0,0 1 7 .  

Berechneter Achsenwinkel : - 2 V= 8o0 w'. 
Chem ische Zusammensetzung : Fe Si 03 + R Si 03 (worin R = Mn, Mg , Ca ) . 

Über die Beziehungen des G rünerits z u  den verwandten 
Amphib o l m ineralen. 

Als mir Dr. MA U ZELIUS d ie  Analyse des Grünerits aus  Strömshult 
übergab, machte er m ich gleichzeitig darauf  aufmerksam, dass das Ana­
lysenresul tat mit den von WEIBULL veröffentl ichten Analysen des Mine­
rals S i l fb e r g i t  nahe übereinst immte. Dies veranlasste m ich zu einem Be­
such in Wester Si lfberg, um Proben von S i l fb e r g i t  e inzusammeln und 
zu  un tersuchen ,  ob etwa d ieses M ineral e ine Varietät von Grünerit se i .  

Der Si l fbergit wird indessen in  der  L iteratur  gewöhnl ich mit  
dre i  anderen schwedischen Mineralen ,  näml ich H i l l ä n g s i t ,  D a n n e ­
m o r i t  und A s b e fe r r i t , zusammen behandelt ,  und ich beschloss daher, 
mir womiigl ich auch Präparate von d iesen Mineralen zu  verschaffen, um 
z u  un tersuchen , ob s ie  d ie  für Grünerit charakteristischen Eigenschaften 
aufwiesen .  Zum Zweck di eser Untersuchung hat der Intendent der mine­
ralogischen Abteilung des Reichsmuseums, Prof. HJ. SJÖGREN, freundli ehst 
gestattet, dass mir Proben von den im Besitz des  Museums befindl ichen 
Originalstufen der erwähnten Minerale zur Verfügung gestellt würden. 

Ehe ich daran gehe, meine Beobachtungen über die genannten Mine­
rale zu sch ildern , dürfte  es angezeigt sein ,  e inen historischen Rückbl ick 
über d ie  Beschreibungen des Minerals G r ü n e r i  t aus dem Departement Var 
zu geben . 

Grünerit. Der erste Bericht über d ieses Mineral wurde 1 847 1 von 
GRü N E R ,  i ngenieur des Mines, professeu r  a l 'Ecole des Mines de Saint­
Etienne ,  veröffentlicht, der an die Academie des Seiences in Paris » un 

1 Comptes rendus,  XXIV, S. 794 ,  (Paris 1 847). 
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memoire contenant Ia description d ' un mineral nouveau clont Ia  composi tion 
correspond a un pyroxene a base de fer»  einsandte. Leider werden über 
den Fundort des in Rede stehenden Minerals keinerlei Angaben gemacht .  

Über das Aussehen des Minerals teilt GRÜNER folgendes mit : » Ce 
mineral ressemble a ce rtaines varietes d 'asbeste, ou plus exactement a de  
l'amphibole fibreuse » .  GRüNER gibt das spezifische Gewicht des  Minerals 
au f 3 ,7r3 an und teilt das Resultat einer A nalyse 1 mit, welche zeigt, dass 
das Mineral so gut wie reines Eisensilikat ist. Schliesslich sagt er : » on 
voit que I a  substance est du bisi l icate de fer ou ,  si l 'on veut, du pyroxene 
ferrug i neux a une seule base » .  

Auf Grund von GRüNER's Angaben betrachtete man das Mineral als 
einen Pyroxen ,  u n d KENNGOTT schlug dafür den Namen Grünerit vor .  2 
RAMMELSBERG sagt in seiner M ineralchemie vom Jahre 1 860 : 3  >> Grüneri t .  
So mag e in asbestartiges Mineral von unbekanntem Fundort heissen » ; er  
führt hierauf  GRÜNER's Analysenresultat an und äussert s ich hierüber 
fol gendermassen : »Vielleicht war es e ine Hornblende» . 

DES CLOISEAUX,  der das Mineral im Mikroskop untersucht hat, teilt 
mit, dass dasselbe » avec grenats ferriferes et hematite brune, dans !es 
montagnes des Mores, aux environs de Collobrieres » vorkommt, und er 
spricht gleichfalls die Vermutung aus, dass es e in  Amphibol sei .  4 D ies 
wurde defini t iv erst durch e ine von LA CROIX  r 886 veröffentli chte Unter­

suchung der optischen Eigenschaften des Minerals festgestellt . 5 Leider 
teilt LACROIX nicht mit ,  ob er sich irgendwie überzeugt habe, dass das 
von ihm untersuchte Mineral mit  dem von G RüNER analysierten identisch 
sei. LACROIX gibt an , dass das Mineral zusammen mi t  Granat >> dans Ia 
couche de magnetite de Collobrieres (Var) » vorkommt, und fügt h inzu : 
»j 'ai pu me proeurer un  fragment de ce minerai » .  D i e  von LACROIX 
ausgeführte Untersuchung, welche den in den gewöhnlichen modernen 
Handbüchern vorkom menden An gaben über die opti schen Eigenschaften 
des Grüneri ts · zugrunde l iegt, ergab das Resultat , dass das Mineral e in 
Amphibol mit e iner Auslösch ungsschiefe c :  c von 1 1 ° bis 1 5 ° und einer 
maximalen Doppelbrechung von o,o56 sei , und dass dasselbe ferner von 
wiederholten Zwil l ingsb i ldungen nach der Fläche 1 00 charakterisiert werde . 

LACROIX macht darau f aufmerksam, dass » Ia bi refrigence et Ia frequence 
des macles constituent, avec Ia  composition chimique, Je caractere d istinc ­
t if  de I a  grünerite dans Je groupe des amphiboles » ,  und führt schliessl ich 
die von GRÜNER mitgetei lte Analyse an, was beweist, dass LACROIX 
seine optischen Untersuchungen an derselben Varietät des Minerals aus­
geführt z u  haben glaubt,  welches den Gegenstand von GRÜNER' s  Analys e 
bildet. 

1 Angeführt als Nr. I, S. 1 60 unte n .  
2 G. A. KE N NGOTT : Min., S .  69 ,  ( 1 8 5 ) ) .  
" C. F .  RAMMELSBERG : Handbuch der  Mineralchemie,  S .  45 1 ,  (Leipzig 1 86o). 
' A. DEs C LOiSEUAX : Manuel  de Mineralogie, T. l,  S. 5 9, (Paris r 862). 
" Bull.  Soc. Min . ,  IX . ,  S . . 10 f.. (Paris r 8R6). 
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Seither scheint das Mineral Grünerit keiner genauen optischen oder 
chemischen Untersuchung unterzogen worden zu sein, bis KREUTZ seine 
oben erwähnte Untersuchung von Grünerit aus La Mal l iere be i  Collo­
brieres ausführte . 1  

Dannemorit. In seiner 1 8 5 1 veröffentlichten Beschreibung des  Eisei1 -
erzfeldes von Dannernara tei l t  A.  ERDMANN mit, dass das Erz in dem 
>> Mellanfältet >• benannten Teile des Feldes von einem Gestein begleitet 
sei ,  welches in Dannemora unter dem Namen »Bräcka » bekannt sei . 2 ERD­
MA NN 's Beschreibung dieses Gestein s  verdient angeführt zu werden , da 
sie ausserordentlich bezeichnend ist für die Textur der grünerit artigen 
Gesteine, aqgesehen davon, dass sie in  der Regel n icht so feinkörnig 
s ind wie der D annemorit. Er sagt über dieses Gestein :  >>Es besteht 
aus  e iner gelbgrauen,  grüngrauen oder dunkelgrauen,  dem Aussehen 
nach mehr oder wen iger homogenen Masse von feinfaseriger, fe inkörniger, 
selten fast d ichter Textur und so hart und zäh, dass die Gesteinbohrer 
oft d adurch verbogen werden. Die Grundmasse besteht aus einem Aggre­
gate von einer unendlichen Menge teils in allen möglichen Richtungen 
in  und um einander verwachsener fei ner k urzer Strahlen, t eils von solchen 
feinen Strahlen oder Fasern , d ie  parallel mit ein ander verwachsen sind .  
I m  ersten Falle wird d i e  Struktu r u nklar oder knotig strahlenförmig oder 
faserig, im Übergang zu  körn ig ,  im letzteren Fall paral lel faserig, mehr 
oder weniger dichtschieferig. Biswei len l iegen kleinere Gruppen von stern­
oder bündelförmigen,  konzentrisch faserigen oder strahl igen Partien in der 
einen oder anderen Varietät ausgesondert. » 

ERDMANN teilt ferner mit ,  dass die » Bräcka » oft mit Eisenerz im ­
prägniert i s t  und  dann  >> Malmbräcka»  genannt wird, und dass diese 
Varietät b is  zu  einem gewissen Grad den Abbau lohnt, währenrl die 
genuine, ungemischte Varietät » Gallbräcka >> genannt wird. ERDIIIANN unter­
suchte eine grosse Menge  von Abarten der Bräcka teils mit  Hi lfe des 
Mikroskops, tei ls du rch >> mechanische und chemische Versuche » ,  um zum 
Zweck der Analyse den reinsten Typus von Gallbräcka auswählen zu 
können, und kam dabei z u  dem Resultat, dass d ie  in der östlichen vVand 
des Jungfrugrufve-Schachtes vorkommende Varietät der Gallbräcka die 
reinste sei .  \Nie er  mitteilt, besteht diese » aus einer gelbgrauen,  ins grün­
graue spie l enden Grundmasse von sehr feinfaseriger Textur» ,  welche da­
durch, dass die Fasern zum grösseren Tei l  parallel mit e inander venvach­
sen sind, >> eine gewisse dichtschieferige Struktur erhält » . D as spezifische 
Gewicht des Gesteins gibt er auf 3 , 5 1 6  an ,  und die ausgeführte Analyse 3 
bestätigt nach seiner Meinung, dass das Mineral eine Hornblende sei. 
Sei n  Endu rteil ist folgendes : >> Die Bräcka ist  also e ine sehr eisen- und 

1 S itzungsber. Akad. Wiss .  Wien ,  CXVII, S.  907 ff, (Wien 1 908). 
• A. ERDMANN : Dannemora Järnmalmsfält, Kongl. Vet. Akad. Hand!. för är 1 8 50, 

S.  49-5 1 ,  (Stockholm I 8 ) I ). 
3 Unten S .  1 60 als Nr. III angeführt .  
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manganoxydulreiche Varietät der Hornblende und gehört den strahlstein­
artigen oder sogar den asbestartigen Varietäten dieses Minerals a n .  Kein 
\Vunder also, wenn in ihrer Grundmasse mehrere verschiedene Textur­
modifikationen von derselben chemischen Zusammensetzung vorkommen . »  

Als KENNGOTT die Untersuchung ERDMANN's über die Gallbräcka aus 
Daunemora referierte , I  geschah dieses unter der Überschrift : »Dannemorit 
(e in neuer Amphibol-Spath ) »  und im Anschluss an  das Referat äussert 
KENNGOTT folgendes : » Dieses Mineral stellt also eine Strahlstein- oder 
asbestartige Varietät vor, welche wegen des grossen Eisengehaltes einer 
eigenen Species unter den Amphibolen angehört und als Eisenamphi­
bol das Analogon zu dem Eisenaugit oder Grünerit bildet. Weitere 
Untersuchungen an  dem genannten Orte werden wahrscheinl ich noch Va­
rietäten finden lassen , welche krystal lographisch bestimmbar s ind und auch 
die Übereinstimmung in den Winkeln zeigen werden.  Ich schla ge den 
Namen Dannemorit nach dem Fundorte vor. » 

Aus dieser Äusserung geht deutlich hervor, dass schon KENKG OTT 
den Dannemorit mit dem Grünerit zusammengestell t hätte, wenn nicht 
letzterer damals als e in Pyroxenminera l aufgefasst worden wäre. 

DANA erwähnt 1 868,2 auf  DES CLOISEAux's Äusserungen gestützt, 
das Mineral Grünerit als einen » iron-amphibole» , und man sollte daher 
erwarten, dass er auch das Mineral Dannemerit unter derselben Rubrik an­
führte. In der Zwischenzeit war indessen das Mineral Asbeferrit von IGEL­
STRÖM beschrieben worden,  und DANA glaubt daher d iese beiden schwe­
dischen Minerale unter der Überschrift » i ron- manganese amphibole»  zu­
sammenstellen zu sollen ; und da die von IGELSTRÖM angeführte Analyse 
des Asbeferrits unvollständig i st ,  denkt sich DANA offenbar, dass der A s­
b e fe r r i t  einen beträchtlichen Gehalt an Mg 0 besitze ,  weshalb er über 
dieses Mineral folgendes äussert : » The proportion of  Mn 0 is not stated 
and it may be cummingtonite » .  

Offenbar auf Grund d ieser Vermutung DANA's sind seither sowohl 
Asbeferri t und Dannemeri t  wie die in chemischer Hinsicht nahestehenden , 
gleichfal ls schwedischen Mineral e S i l fbergit und Hil längsit i n  der Literatur 
als Varietäten von C u m m i n g t o n i t  angeführt worden . 3  WJNCHELL4 hat 
unter der Rubrik  Cummingtonite eine Unterrubrik » Dannemorire » und 
teilt mit ,  dass » dannemorite is J ike cummingtonite, but contains some 
manganese » ,  und ferner : » The maximum extinction angle in the verti cal 
zeine is about 1 4°. Optic angle !arge ; negative. Sometimes colorless ; 
also colored and pleochroic i n  gray and yellow tints. > Diese Angaben 
WINCHELL's über die optischen Eigenschaften des Dannemorits stammen 
vermutlich aus Beschreibungen des Si lfbergits. 

1 G. A. KENNGOTT : Uebers. Min. Forsch.  im Ja hre 1 8 5 5 ,  S .  6 1 ,  (Leipzig 1 8 5 6). 
' ]. D. DANA : System of Mineralogy, Fifth Edition, S. 234 ,  (London 1 868) .  
" S .  z .  B. : C. HrNTZE : Handbuch der Mineralogie, II, S. n96 f.,  (Leipzig 1 897). 
4 N. H. \VrNCHELL and A. N. \VJNCHELL : Elements of opti cal  Mineralogy, S . I 1 0, 

(:\cw York 1 909). 
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Aus dem Reichsmuseum habe ich Proben von Gallbräcka und 
Malmbräcka aus Daunemora erhalten . 1  Beide sind Handstücken ent­
nommen, die ihm Jahre 1 8 5 1 von ERDMANN dem Museum eingeliefert 
wurden. 

In erster Linie interessiert die Probe von Gallbräcka, 2 da sie aus 
dem Jungfrugrufve-Schacht stammt und somit, wie man annehmen darf, 
dasj enige Material repräsentiert, an welchem ERD MANN seine  Analysen 
ausführte. Dem Äusseren nach entspricht das Mineral ganz  der von 
ERDMANN gelieferten Beschreibung und erweist sich als aus einem fas t  
dichten Gestein von einem äusserst fei nstrahligen Mineral bestehend .  Das 
Gestein hat e ine licht graugrüne  Farbe mit einem Stich ins Gelbe. Beim 
Studium eines Präparats des betreffenden Gesteins zeigt es sich, dass man 
starke Vergrösserung anwenden muss, um die verschiedenen Mineral indi ­
v iduen unterscheiden zu können .  Schon der erste Blick auf das Präparat 
zeigt i ndessen ,  dass das Mineral stark doppelbrechend ist, und dass die 
einzelnen Individuen polysynthetische Zwill ingsb i ldungen aufweisen. Es 
steht also ausser Zwe ifel ,  dass es eine Varietät von Grünerit ist .  

Im Präparat i st der Dannemorit farblos und das Präparat besteht 
aus Dannemorit von ausserordentlich frischem Aussehen,  was beweist, 
dass ERDMANN, wie ja von einem so gewissenhaften Forscher zu erwarten 
ist ,  sein Analysenmaterial mit grosser Sorgfalt gewählt hat. Wegen  der 
Feinstrahl igkeit des Dannemorits eignet es sich nicht für Beobachtungen 
über Durchgänge und Auslöschungsschiefe .  In einzelnen Q uerschnitten 
können jedoch die gewöhnl ichen Amphiboldurchgänge beobachtet werden. 

Die  Probe von Malmbräcka 3 ist von etwas gröberem Korn, aber 
auch noch ausserördentlich feinkörnig. Die Farbe dieses Gesteins  ist 
schwarzgrün . Ein Präparat aus d ieser Probe besteht aus Dannemorit mit  
ziemlich reichlichen kleinen Magnetitkörnern . Der Dannemorit erweist sich 
o ft i n folge beginnender Umwand lung etwas trübe .  Die im Grünerit von 
Strömshult so häufigen hämatitähnlichen Umwand lungsprodukte längs der 
Durchgänge kommen i n  keinem der beiden Präparate aus Daunemora vor. 

' G. FLINK hat in » B idrag till Sveriges Mineralogi • ,  III . ,  Arkiv för Kem. Min.  o c l !  
Ge ol . ,  Bd.  5 ,  Nr. 1 0, S .  243 ,  Stockholm 1 9 1 4, an gegeben,  d a s s  Proben von Dannemorit 
in  der  Mineraliensammlung des Reichsmuseums nicht vorzukonimen sche inen .  Die Hand­
stück e  s ind indessen be i  der  lnvent i erung, welche im Anschluss an die Übersiedlung des  
Museums nach dem neuen Gebäude  vorgenomm en wurde, wie der zum Vorsch e in ge­
kommen. 

2 Mir als Nr. I d .  "/12 1 9 1 6  a usgel iefert u n d  aus  ein em Handstück h erausgeschlage n ,  
welches d e m  Museum am 20(1 1 8 5 1  von »Notar Erdmann »  eingel iefert wurde un d mit  
fo lgende r  Origin aletikette von ERDI>I A N N  versehen i s t : »Nr. 24 ,  Bräcka (sog. Gallbräcka) 
(strahlensteinartige Ho rn blende) aus dem Jungfrugrufve-Schacht, Dannemora > .  

3 Mir als Nr. 2 a m  6/12 1 9 1 6  ausgeliefert und aus ein em Han dstück herausgeschlage n ,  
das a m  20/t r 8 s r von >> Notar Erd m a n n » d e m  Museum eingeliefert wurde u n d  von ihm 
mit folgender Originaletikette versehen ist : »Nr. 25 Bräcka (s og . Malmbräcka) (Strahlen ­
steinartige H o rnblende) aus dem Tagbau Stor Rymninge östra dagklyft, Dannemora » .  
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In dem Malmbräcka-Präparat kommt der Dannemorit in etwas grösseren 
Individuen mit etwas breiteren Zwi llingslamellen vor, als in dem Gallbräcka­
Präparat. In ersterem konnte ich daher basische Schnitte mit sehr 
deutl icher Amphibolspaltung nach I IO und I fo wahrnehmen, und in 
vereinzelten Schnitten auch einzelne Durchgänge nach 0 1 0. In Längs­
schnitten konnte ich mit ziemlicher Präzision feststel len ,  dass die Aus­
löschungsschiefe I 2° ist. In dem Präparat, dessen Dicke auf o,o35 mm 
geschätzt werden kann ,  i s t  der Dannemorit farblos und es ist  ke in  Pleo­
chroismus wahrnehmbar. 

D ie von ERDMANN mitgetei lte Analyse von Gal lbräcka zeigt, dass 
der ganze Gehalt an Fe 0, als Fe Si 03 berechnet, 70 % Fe Si 03 entspricht 
und der Mn 0-Gehalt I 5 1/2 % Mn Si 03. Der Dannemorit ist also aus­
serordentlich nahe mit dem von KREUTZ untersuchten Grünerit aus La  
Malliere verwandt, welcher 80  % Fe Si 03  enthä lt, und u nterscheidet s ich 
von d iesem nur dadurch, dass ein Tei l  des Fe 0 durch Mn 0 ersetzt i st. 
Das spezifische Gewicht der beiden Minerale ist ja  auch fast ganz das­
selbe, was wiederum bestätigt, dass gegen ERD M ANN's Analysenmaterial 
kein Einwurf erhoben werden kann .  Von den bisher bekannten schwe­
dischen grüneritartigen Amphibolmineral ien ist der Dannemorit dasjen ige , 
welches mit dem Grünerit aus dem Departement Var am genauesten über­
einstimmt. 

Asbeferrit. Im Anschluss an  die ausführliche Beschreibung der 
verschiedenen Varietäten des Minerals Ekmanit  aus der Eisengru be v o n  
Brunsjö im Kirchspiel Grythyttan teilt IGEI;STRÖM folgendes mit : »Im 
Anschluss hieran möge noch erwähnt werden, dass sich bei Brunsjö noch 
ein weniger Wasser enthaltendes Eisenoxydul-Bisil ikat in über centner­
schweren Blöcken findet. Dasselbe ist grauweiss oder aschgrau,  dicht und 
ziemlich hart, dem grauen Asbest ähnl ich, an der Luft schwarz anlaufend , 
ohne jede Spur von kohlensaurem Kalk und beim Glühen schwarz und 
magnetisch, wie Ekmanit, u nterscheidet sich von letzterem aber dadurch, 
dass es  in Säuren unlösl ich ist und ,  wie bemerkt, weniger Wasser enthält. 
Die Zusammensetzung dieses Minerals , welches ich vorläufig A s b e fe r r i t  
genannt habe, i st ungefähr folgende. » 

D ie hierauf folgende Analyse lautet mit modernen Bezeichnungen fol ­
gendernlassen : 

Si 02 - - - - - - - - - - - - _ _ _ _  - - - - - - - - - - - - 46, 2 5  
Fe  0 -- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 40,40 
(Mn 0, Mg 0, Ca 0) - - - - - - - - - - - - 1 0,ss 
Glühverlust _ _ _  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  2 ,47 

I OO,oo 

1 L J- IGELSTRÖM : Das n e u e  Miner,\l Ekm,l l l i t ,  Herg- und H u e ttcnmxn n ische Zeit u n g, 
Jahrg. XXVI, S. 2 3 ,  ( 1 86j). 
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Bei Anführung der Sauerstoffmenge, welche 10,88  ';;, (Mn 0, Mg 0 , Ca 0)  
entspricht, sagt IGELSTRÖM, dass d ieselbe zur  Hälfte a l s  Mn 0 und zur  
anderen Hälfte  a l s  Mg 0 berechnet  ist, woraus hervorgeht, dass nach 
seiner Vermutung Ca 0 nicht in nennenswerter Menge im M ineral vor­
kommt. 

Infolgedessen wird in  der Literatur angegeben, dass d iese Analyse 
I0,88 % (Mn 0, Mg 0) ausweise, und Ca 0 wird ganz vernachlässigt. 1 

Auf  Grund dieser unvollständigen Analyse sprach DANA sein oben 
angeführtes Urteil aus, nämlich dass » the proportion of Mn 0 is not stated 
und it may be cummingtonite » ,  was zur Folge hatte, dass in der späteren 
Literatur auch die mit dem Asbeferrit zusammengestellten Minerale Danne­
morit, Si lfbergit und Hillängs i t  als Varietäten von Cummingtonit  ange­
führt wurden. 

Ausser den eben angeführten Mittei lungen scheint  IGELSTRÖM nichts 
über Asbeferrit veröffentlicht  zu haben,  und das Mineral scheint erst in  
der von FLINK 19 1 4  publizierten Arbeit zum Gegenstand einer erneuten 
Untersuchung gemacht worden zu sein. 

FLINK teilt mi t , 2 dass sich im Reichsmuseum mehrere Handstücke 
von Asbeferrit befinden, und dass das Mineral » etwas fibröse oder bei­
nahe dichte Massen bildet, welche durch D ruck stark beeinflusst zu sein 
scheinen, wodurch die ursprüngliche Struktur bis zu einem gewissen Grade 
verloren gegangen i st » ,  und ferner dass >> eine prismatische Hornblende­
spaltbarkeit  bei dem Mineral kaum mehr zu konstatieren ist, ebensowenig 
wie es sich in asbestartige Fasern teilen lässt » .  » Die  Farbe ist unrein 
grau oder bräunlich , die Bruchflächen matt oder schwach schimmernd » .  
I m  Präparat beobachtete FLINK, dass das Ganze aus einem Aggregat von 
kleinen Individuen von grauer Farbe, ohne merkbaren Pleochroismus 
und ohne fremde Einschlüsse besteht ,  >> mi t  Ausnahme von verschied enen 
unbestimmbaren Trübungen und einem gelb l ichen Pigment » .  Er fügt 
hinzu, dass » in Präparaten alle einigermassen einheit l ichen Stenge! 
e ine mit der Längenrichtung vollkommen parallel e Auslöschung zeigen, 
welche auch die Schwingungsrichtung für die kleinste L ichtgeschwindig­
keit i st. » 

FLINK, der seine Beschreibung des Minerals unter der Ü berschrift 
» Anthophyll it-Gedri t »  unterbringt, fügt schliessl ich hinzu : >> Obwohl man 
d ieses Minera l  nicht als einen typischen Anthophyllit bezeichnen kann ,  
i s t  es doch hier untergebracht worden, da  es offenbar e i n  Amphibol ist 
oder war, und da keine optische Auslöschungsschiefe festgestel l t  werden 
konnte. » 

Aus dem Reichsmuseum habe ich eine Probe von Asbeferri t er ·  

1 S. z.  B. :  C.  HINTZE : Handbuch d e r  Mineralogie ,  II ,  S. 1 2 3 8. A nalys e CXXXIU, 
(Leipzig 1 897).  

• G. Fu� m : Eidrag till Sveriges Min eralogi,  III,  ArkiY för Kem . Min . o c h  G eo l . ,  Bel .  5 ,  
Nr. J O, S .  2 3 9,  (Stockholm 1 9 1 4). 
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halten/ welche aus einer Stufe stammt,  die seinerzeit von IGELSTRÖM 
den Sammlungen des Museums eingel iefert wurde .  Diese Probe besteht 
aus einem mit FLINK's  Beschreibung übereinstimmenden Mineral, welches 
grobfaserigem Asbest ähnelt , l icht graugrün ist und auf verwitterter Fl äche 
e ine dunkelbraune Farbe besitzt . 

Aus d ieser Probe habe ich zwei Präparate anfertigen lassen . Unter 
dem Mikroskop zeigte sich, dass der eine Dünnschliff, welcher dem as­
bestähnliChsten Teil der Probe entnommen war, aus einem Aggregat von 
kleinen Individuen mit  sehr niedrigen Interferenzfarben bestand .  Das an­
d ere Präparat wurde aus einem etwas frischer aussehenden Teil der Probe 
hergestellt . Dieses Präparat besteht aus einem Längsschnitt durch ein 
einheitliches Individuum mit  schwach markierten, mit e inander parallelen 
Spaltrissen . Das Mineral hat einen schwach l i chtgelben Farbenton und  
zeigt in  dem betreffenden Schnitt keinen Dichroismus. Die Interferenz­
farbe ist etwas höher als in dem andern Präparat und die Auslöschung 
ist mit den Spaltrissen parallel . 

Querschnitte des Minerals konnte ich nicht erhalten, da es n icht 
haltbar genug ist ,  um die Herstellung von solchen zu gestatten. 

Bei  meiner Untersuchung bin ich also zu demselben Ergebnis gelangt 
wie FLINK, und es ist daher deutlich, dass das Mineral Asbeferrit kein 
grüneri tartiger Amphibol ist .  

Ich halte es ferner für wahrscheinlich , dass das Material zu den von 
lGELSTRÖ.M gelieferten Analysen nicht den asbestähnl i chsten Partien ent ­
nommen ist ,  sondern einer Stufe, welche Material von frischerem Aus­
sehen darbot. 

Es ist ,  wie FLINK hervorhebt, wahrscheinlich , dass das M ineral » ein 
Amphibol ist oder war » ,  und dass d ieser Amphibol ein Anthophyll it war . 
Es drängt sich nun d ie Frage auf, ob es sich nicht um eine Varietät des 
oben als Eisenanthophyllit beschriebenen Minerals handeln kann , da  j a  
d i e  von IGELSTRÖM veröffentlichte summarische Analyse sehr gut mit 
der Analyse des Eisenanthophyllits aus Stora Utterwik übereinstimmt. 2 
Diese Frage wage ich j edoch n icht mit Bestimmtheit zu entscheiden. 
Der Längsschnitt von Asbeferrit, den ich im Präparat studiert habe, zeigt 
keine auffallende Ahnlichkeit mit solchen Schnitten von Eisenanthophyll it 
in  Eulysitgesteinen,  und im übrigen ist zu beachten , dass der Eisen­
anthophyllit, der  in den erwähnten Geste inen vorkommt, n icht strahlig 
ausgebi ldet ist und daher nicht im  geringsten an Asbest erinnert. 

Die hier aufgerollte Frage kann indessen nur durch Einsammlung 
neuen Materials aus Brunsjö  entschieden werden ,  und  fal ls dort Eisen­
anthophyll it vorkommt, wird er nach meiner Erfahrung aus Gill inge 
in stark e rzartigem Gestein zu finden sein ,  dass heisst in  Präparaten des  
Erzes selbst. 

1 Mir als Nr. 6 am •;., 1 9 1 6  geliefert und aus  einem Handstücke geschlagen ,  welches 
e t ikettiert ist : » Asbeferrit (von Igelström geliefert), Brunsjö " .  

2 S . oben S .  1 3 4 .  
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Offenbar war es auch IGELSTRöM's Absicht, weitere Untersuchungen 
über die chemische Zusammensetzung d ieses Minerals auszuführen ,  da 
sein e  oben referierte Darste l lung nur  a ls  e111e »vorläufige M ittei l ung»  be­
zeichnet wird _  

::: 

Nach Abfassung des Obigen habe ich bei einem Besuch i m  Reichs­
museum konstatiert, dass die Sammlungen desselben etwa 10 Stufen von 
Asbeferrit enthalten, und dass sich in  fast allen diesen Handstücken eine 
querlaufende zentimeterbreite Ader  findet, welche aus einem feinstrahl ige n ,  
in braungelber Farbe schimmernden grüneritartigen Mineral besteht. 

Eine Untersuchung eines Präparats , welches aus e iner Probe 1 d ieser 
aderförmigen Aussonderung hergestellt worden war, bestät igte ,  dass d i ese 
hauptsächl ich aus Grünerit besteht, denn Querschnitte des Minerals zeigen 
deut l iche Amphibolspaltung, und im übrigen charakterisiert es sich 
durch seine hohe Doppelbrechung und seine stark wiederholte Zwill ings­
bildung. Achsen farben und Absorptionsverhältn isse sind d ieselben wie 
bei Grünerit aus Strömshult und die Auslöschungsschiefe ist 1 4° , 5 .  Es 
ist also deutl ich, dass das in Rede stehende Mineral ein Griinerit ist, der  
der Varietät aus Strömshult nahe steht. 

Ausser Grünerit kommen in dem betreffenden Präparat auch ziemlich 
zahlreiche abgerundete Schnitte von Calc i t  vor. 

Dass somit Grünerit in Form einer Aussonderung in Stufen von 
Asbeferrit vorkommt, ändert nichts an dem oben über das Mineral Asbe­
ferrit Gesagten,  denn es ist ganz ausgeschlossen ,  dass es d ieses Grüneri t ­
mineral sein sol l te ,  welches von IGELSTRÖM analysiert und mit dem Namen 
Asbeferri t belegt worden wäre,  da sei ne  Beschre ibung des Aussehens 
seines Asbeferrits ganz mit demjenigen Mineral  übereinstimmt ,  we lches 
den Hauptbestandteil der Handstücke bi ldet. 

Dass indessen Grünerit in untergeordneter Menge in  Handstücken 
von Asbeferrit vorkommt, macht es noch wahrsch einl icher, dass das Mineral 
Asbeferrit in frischem Zustand ein Eisenanthophyl l i t  i st ,  da  auch das 
eisenanthophyl l itführende Geste i n  aus Tunaberg Grünerit in  untergeord ­
nete r Menge enthält .  

Silfbergit. Im Jahre 1 883 veröffentl ichte WEIBULL einen Berich t 
über einige Manganminerale aus \Vester Si lfberg i n  Dalarna und tei l te  dabei 
mit, dass hier e in dem Aussehen nach richteritähnl iches Mineral vorkomme, 
welches wegen seiner chemischen Zusammensetzung unter einem eigenen 
Namen, S i !  fb e rg i  t ,  aufgeführt werden müsse. 2 

1 Mir als ).;r. 9 am 4/1 1 9 1 7  ausgel iefert und aus demselben I-Lm dstück wie Nr. 6 
her:wsgeschlagen (s .  o b e n  die Anmerkung auf S. 1 5 1 ). 

2 M. WEIBUI.L : Nagra manganminerat fran Vester·Si l fberget i Dalarn e, G eol .  Fö� · .  
Förh . ,  VI, S .  ) O j.  f. , (Srockholm r 88 3). 
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Der Si lfbergit wird beschrieben als ein honiggelbes glänzendes Mi­
neral , dessen äussere Eigenschaften es a ls  eine Strahlsteinart charakteri­
sieren. Es tritt in längl ichen, gewöhnlich scharf begrenzten Krystal lnadeln 
auf, gelegentlich auch in grösseren , beinahe d ichten M assen, mit zwei n a ch 
dem Hornblendepr isma deut l ich entwickel ten Spaltungen.  Das Mineral 
hat an den Krystallflächen starken Glasglanz und ist zieml ich durchschei­
nend . Der Strich ist beinahe weiss, d ie Härte 5 , 5  und das spezi fische 
Gewicht 3 ,446 .  

WEi ß ll L L  tei l t  ferner d rei Analysen des in Rede stehenden Minerals 
mit, die zwar alle unvol lständig sind ,  jedoch die Berechnung einer voll­
ständigen Analyse gestatten , welche WEIBULL als Resultat der chemischen 
Untersuchung anführt. 1 

Mit Hilfe dieser Analyse berechnet WEIBULL die chemische Zusam ­
mensetzung des Minerals folgendermassen : 

4 Fe Si 03 + 2 Mg (Ca)Si 03 -!- Mn Si 03 •  

WEIBULL's endgültiges Urteil ist : » Durch seine Krystallform und 
se ine übrigen physikali schen Eigenschaften sowie durch seine chemische 
Zusammensetzung (Eisen-Ta lk-Bisi l ikat) zeigt d ieses M ineral seine Zusam­
mengehörigkei t  m i t  dem Anthophyllit . » 

In einem Referat von WElßULL' s  Untersuchung äussert sich BRÖGGER 

1 884 folgendermassen : 9  » Verf. schlägt für dieses M ineral den Namen 
S i l fb e r g i t  vor ; er stellt dasselbe wegen der chemischen Zusammensetzung, 
'Krystal l form und übrigen physikabsehen Eigenschaften '  in die Nähe des 
Anthophyllits. Leider ist aber n icht angegeben, mit welchem Recht, indem 
nicht durch optische Untersuchung festgestel lt  wurde, ob das Mineral sich 
rhombisch verhält . » 

Noch während desselben Jahres publizierte IG ELSTRÖM eine Beschrei ­
bung des Minerals H i l l ä n g s i t, für welche die optische Untersuchung von 
BERTRAND ausgeführt worden war. Im Anschluss h ieran teilt letzterer 
mit, dass er s ich,  da sich der Hillängsit als monosymmetrisch erwi esen 
habe, aber in  seiner chemischen Zusammensetzung genau mit dem Si l lbergit 
übereinstimme, veranlasst gesehen habe, auch dieses letztere Minera l  zu 
untersuchen . Er teilt darüber folgendes mit : 3 » Ce dernier mineral , d' apres 
Ia description de M. W EI B U L L ,  se rapporterait a l ' antophyl l ite comme 
forme crista l l ine ,  et serait par consequent orthorhombique ; tandis que le 
mineral de M .  IGELSTRÖM est clinorhombique  d 'apres mes observations ,  
et se rapporte aux amphiboles. J ' ai cru devoir veri fier s i ,  optiquement, Ia ·  
silfbergite etait orthorhombique,  et j ' ai pu m'assurer que la silfbergite 
presente des proprietes optiques tout a fait analogues a ce l les de l 'hil -

1 Die erwähnte Analyse findet sich unten auf S. r 6o a ls  Nr. V angeführt. 
2 Zeitschrift f. Krysiallogr. und Mineral . ,  VIII ,  S. 648 f. , (Leipzig 1 884). 
• Bull. Soc .  Min . ,  VII ,  S. 234, (Paris 1884). 
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längsite , e t  doit, comme ce dernier mineral , etre rapprochee des amph i ­
boles . )) 1 

Ende 1 884 veröffentlicht WEIBU LL das Ergebnis einer erneuten Unter­
suchung des Mineralvorkommens von W ester Sil fberg und l iefert dabei 
eine neue Besprechung des Minerals Silfbergi t. 2 

WEIBU L L  teilt mit, dass das Mineral am reichlichsten i n  der Hedwig­
grufvan bei Svartberget vorkomme, und dass man dort auf den Halden 
ganze Blöcke dieses Minerals finden könne .  )) Manchmal i st die Minerat 
masse recht grobkörnig, so dass ich bis 8 mm lange und ziemlich breite 
Krystallnadeln beobachtet habe, welche ein unregelmässiges, stengeliges 
Aggregat bilden ; gewöhnlich sind die Individuen recht klein und die Textur 
wird dichter. Die Farbe des Minerals ist in fri schen Brüchen zwischen 
dunkelgrün und graubraun. )) Von Krystallflächen hat WEIBULL das Grund­
prisma ( I  1 0) und  die Längsfläche (0 1 0) beobachtet. Spaltung wurde besonders 
deutlich nach I 10 beobachtet, weniger deutlich nach 0 1 0, und längs 
d ieser letzteren Spaltungen hat das Mineral Seidenglanz. Unter dem 
Mikroskop sind oft Zwillingsbildungen beobachtet worden, und in der 
Regel ist IOO Zwi ll ingsebene,  während bei einigen Individuen ein Ortho ­
cloma Zwill ingsebene zu se in  scheint . 

Bei starker Vergrösserung tritt oft eine sehr fe ine Stri ierung hervor, 
welche mit der Längsrichtung der Individuen einen Winkel von ungefähr 
70° bildet, und WEIBULL hält es für recht wahrscheinlich, dass diese 
Stri i erung auf einer Einlagerung von äusserst fei nen Zwill ingslamellen nach 
001 beruhe, den Bildungen analog, welche TSCHERMAK bei mehreren Mi­
neralen der Diopsidfamil ie beobachtet hat. 

WEIBULL beweist, dass das Mineral monosymmetrisch ist ,  u nd  weist 
darauf hin,  dass es folglich mit den rhombischen Anthophyll iten in physi­
kalischer Hinsicht n ichts zu tun hat . Den Auslöschungswinkel bei Platten 
nach 0 1 0  gibt er  als 1 3° 45' an . Die optischen Achsen liegen in der 
Symmetrieebene und das Mineral ist  optisch negativ .  D i e  geringe Grösse 
der Individuen hat Messungen des Achsenwinkels unmöglich gemacht. 

Betreffs des Pleochroismus wird mitgeteilt ,  dass in  » dünnen Platten )) 
11 matt l ichtgelb ,  6 braungelb mit e inem Stich ins Grüne ,  und c (braun-) 
grün bis gelbbraun ist. Absorption : c > 6 > 11 .  

WEIBULL teilt zwei vollständige Analysen 3 mit ,  von denen d ie  e ine 
an einer l ichteren, die andere an einer dunkleren Varietät des Minerals 
ausgeführt ist ,  und im Anschluss daran erwähnt er, dass noch dunklere 
Varietäten vorkommen , welche, wie er annimmt, noch e isenhaltiger sind , 
obwohl kein reines Analysenmaterial von denselben erhalten werden konnte . 4 

1 Hier weist BERTRAND auf BRÖGGER's oben zitierte Äusserung hin. 
2 M. WEIBULL: Mineralförekomsten vid Vestra Silfberg, Öfvers. af  Kongl. Vet .  Aka d .  

Förh. 1 8 84, Nr. 9, S.  2 4  ff. 
3 Unten S .  1 60 als Nr. IV und VI angeführt. 
4 Es scheint mir wahrscheinlicher, dass die dun·klere Farbe mancher Varietäten nicht 

auf dem höheren Eisengehalt an sich beruht, _sondern davon abhängt, in welcher Ausdeh-
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WEIBULL's Endurteil ist, da.ss der Silfbergit  zu D ES CLOISEAU x's 
Amphibol-Anthophyll iten zu rechnen sei, obwohl er von ihnen einerseits 
dadurch abweicht, dass Durchgänge nach 1 00 bei Silfbergit nicht konsta­
tiert sind , und anderseits durch seinen aussergewöhnlich grossen Eisen­
und Mangangehalt, während Magnesia und besonders Tonerde nur e ine 
ganz untergeordnete Rolle spielen. 

Schliesslich macht WEIBU L L  noch darauf aufmerksam, dass seine 
Untersuchung in der Hauptsache fertig war, als IGELSTRÖM seine und 
BERTRAND's  Untersuchung des dem Silfbergit nahestehenden Mi nerals 
Hillängsit erscheinen liess. BERTRAND's Vermutung, dass in den optischen 
Eigenschaften zwischen Hillängsit und Si l fbergit eine vollständige Überein­
stimmung herrsche, scheint s ich bestätigt z.u h aben . 

* 
* 

Im Sommer 1 9 1 6 besuchte i ch vVester Silfberg und auf den Schutt­
halden am ·wege von Schisshyttan zu den Gruben fand ich Blöcke, 
deren Aussehen ganz gewissen Varietäten von grüneritführenden Eulysitge­
steinenaus Tunaberg glich . Ich fand  auch Stufen von einem ausser­
ordentlich schönen Grüneritgestein , das keinem der von mir in Tunaberg 
gesehenen ganz entsprach . Es bestand aus Granat und radialstrahligem 
Grünerit ; bei der mikroskopischen Untersuchung von Präparaten aus den 
mitgebrachten Stufen fand ich, dass hier ohne jeden Zweifel wirklich 
Grüneri tgesteine vorlagen .  

Nach d ieser Untersuchung war ich a lso davon überzeugt,  dass das 
von WEIJ3ULL unter dem Namen Silfbergit beschriebene Mineral eine 
Varietät von Grünerit ist. Um hierüber Gewissheit zu erlangen , habe ich 
indessen Dünnschliffe von ein paar Stufen aus den Sammlungen des Reichs­
museums untersucht, die WEIBULL selbst als Silfbergit etikettiert hatte. 

In der Tat braucht nicht viel hinzugefügt zu werden, um W EIBU L L ' s  
letzte , oben referierte Beschreibung des Si lfbergits mit  meiner Beschreibung 
des Grünerits aus Strömshult in Übereinstimmung zu bringen. Es bedarf 
eigentl i ch nur der Feststellung, dass die von WEI BULL erwähnten Zwill ings� 
bildungen nach 100 in solcher Häufigkeit vorkommen, dass einheitliche 
Individuen in den Präparaten selten sind ,  und· dass die maximale Doppel­
brechung des Minerals im Vergleich zu anderen Amphiholmineralen unge­
wöhnlich gross ist. 

Aus dem Reichsmuseum habe i ch drei Proben von Silfbergit erhalten 
Die eine von diesen 1 besteht aus einem feinstrahligen, in bräunlich gelben 
Farben schillernden M ineral. Als ich ein Präparat dieser Probe im Mikro-

nung Silikate von  komplizierterer Zusammensetzung als Fe Si 03 und MnSi 03 in dem 
Mineral enthalten sind. KREUTZ hat in  se iner Beschreibung des Grünerits aus La Malliere 
damit gerechnet , dass unter anderen kleinere Mengen der Silikate Ca Mg3Si401 2 ,  CaFe3Si401 2 
und Fe Fe2 Si 06 in diesem Mineral enthalten sind.  

1 Mir als Nr. 3 am 0/1 2 1 9 1 6 ausgeliefert, und aus ·einem Handstück herausgeschlagen, 
welches » Silfbergit, Väster Sil fberget, Weibull 1 884> etikettiert ist. 
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skop untersuchte, fand ich sofort, dass der  S i l fbergit ein Grüneritmineral 
sein müsse, und dass er unter dem Mikroskop vol lständig dem von mi r 
oben beschriebenen Grünerit aus Tunaberg gleicht . Der Silfbergit zeichnet 
sich also durch eine hohe Doppelbrechung aus, und durch seine wieder­
holte Zwil l ingsbildung nach der Fläche 1 00. In se iner Beschreibung des 
Minerals Silfbergit bemerkt WEIBULL, dass er keine  Spaltba.rkeit  nach 1 00, 

wohl aber solche nach O I O  gefunden habe. In dem eben erwähnten Prä· 
parat habe ich in  basischen Schnitten Spaltungen sowohl nach 1 00 wie nach 
0 1 0  angetroffen ,  doch waren d iese nicht in  e inem und demselben Schnitt 
entwickelt , sondern i n  manchen Schni tten nur nach 1 00, in andern nur  
n ach o r o ;  ke ine  der beiden Spaltrichtungen ist besonders gut  ausgebildet . 

Die Auslöschungsschiefe gibt WEIBULL auf 1 3° 4 5 '  an. Bei  dem hier in  
Rede stehenden Präparat habe ich indessen gefunden, dass s ie  1 4°,5  ist , 

was j a  dadurch erklärt werden kann ,  dass bei Wester Si l fberg verschiedene 
Varietäten von Si lfbergi t vorkommen.  WEIBULL h at ja auch zwei Ana­
lysen von verschiedenen Varietäten des M inerals angerührt, aber n icht  
mitgeteilt ,  ob zwischen diesen e in Unterschied i n  der Grösse der Auslö­
schungsschiefe zu konstatieren war. Die Achsenfarben des Minerals sind 
in meinem Präparat d ieselben , d ie ich am Grünerit aus Strömshult beob· 
achtet habe, und auch d ie  Absorptionsverhä l tnisse sind d ie gleichen , was 
ja zu WEIBU LL's Angaben über die Absorption stimmt. 

Das erwähnte Präparat enthält ausser Silfbergit reichlich Granat 
sowie einzelne  Schnitte von Apatit . Die Granatschnitte s ind von Inte­

resse, da sie, wie sich gezeigt hat , i n  der Regel Krystallbegrenzung 
haben, so dass im  Präparat mehrere schöne sechsseitige Schnitte vor­
kommen. Der Granat ist schwach rosa gefä rbt und es kommen ver­
schiedene Interpos itionen vor, wenn auch nicht in reichlicher Menge. Sie 
s ind in der Mitte der Schnitte angehäuft .  In einzelnen Granatschnitten 
findet  man eine beginnende Umwand lung in ein strahliges Mineral ,  welches 
manchmal radialstrahl ig ausgebildet ist .  Die andere Probe 1 weicht von der 
ersten dadurch ab, dass der Silfbergit in  di eser noch feinstrahl iger ist . 
Ein aus dieser Probe angeferti gtes Präparat gibt daher keine Gelegenhei t  
zu neuen Beobachtungen über das  Mineral Silfbergit .  Das  Präparat be­
steht aus Sil fbergit und schwach rosagefärbtem Granat. Der Granat tritt 
in  runden Schnitten auf, welche mit dunke ln  Interposi t ionen gefül l t  s ind ,  
d ie  sich besonders u m  d ie  Zentra der  Schnitte häufen. Ausser diesen 
Interpositionen kommt in den Granatschnitten auch in  diesem Präparat eine 
Umwandl ung in ein feinstrah l iges Mineral  vor, und manche Granatschnitte 
sind so gut wie vollständig in diese Mineralsubstanz ungewandelt . Da es, 
wie weiter unten gezeigt werden sol l ,  wahrscheinl ich ist, dass die Granate 
in beiden Präparaten dem Spessartin nahestehende Varietäten von Almandin 
s ind,  sche int  es mir wahrscheinlich, dass das Umwandlungsprodukt ein 

grüneritartiger Amphibol ist, obwohl man dies n icht sicher entscheiden 

1 Mir als  Mr. 4 am "/•• r 9 r 6  a usgeliefert u n d  aus einem Han dstück geschlagen, 
das » Silfbergit, Väster Silfberget,  Weibull  r 884» etikettiert ist. 
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kann, d a  das Umwandlungsprodukt allzu feinstrah l ig i st, um Beobachtungen 
z u  gestatten, d i e  sein en Amphibolcharakter bestät igen können ; ebenso­
wenig lässt s ich feststel len ,  ob die Auslöschung schief oder parallel i st . 

Im Anschluss an das Obige mag erwähnt werden, dass s ich in der  
s .  g. >> Paragenetischen Sammlung >> des Reichsmuseums unter den Stufen  
aus Wester S i l fberg s ich e ine  befindet, d ie  e ine  kleinere Partie von ausser­
ordentlich schönem S ilfbergit enthält . In d i eser Stufe hat der Si lfbergi t 
e i nen braungelben Farbenton und ist stark seideng länzend. 

Aus dem oben angeführten geht hervor, dass das Mineral Silfbergit 
e i n  grüneritartiger Amphibol ist, und wie wei ter unten ausgeführt werden 
sol l ,  stimmen die von WEIBULL mitgeteilten Ana l ysen so genau mit MAU­
ZELIU S'  Analyse des Grünerits aus Strömshult überein ,  dass man be­
haupten darf, der Si l fberg it aus Wester S i l fberg sei dasselbe Mineral wie 
der von mir beschriebene Grünerit aus Tunaberg ; es is t  ·wahrscheinlich ,  
dass e ine genauere optische Untersuchung des  Minerals Si lfbergit zeigen 
würde, dass sein Achsenwinkel und seine Doppelbrechung mit den ent­
sprechenden Grössen beim Grünerit aus Strömshult i n  Tunaberg überein­
stimmen . 

Hillängsit. W i e  schon erwähnt ,  veröfrentlichte IGELSTRÖM 1 884 e ine 
Beschreibung eines M inera l s , welches den Namen H i l l än g s i t  1 erhielt ; die 

optische Untersuchung wurde von B ERTRAND ausgeführt .  
IGELSTRÖM tei lt mit, dass das Mineral, welches in  der Hillängsgrufvan 

im Kirchspiel Ludwika angetroffen wurde, in grosser Menge zusammen mit 
Granat, Magnetit und Igelströmit 2 vorkommt , und besonders findet man 
dasselbe mit Granat und Magnetit zusammen. Das Mineral wird als farblos 
und durchsi chtig beschrieben . Es ist biswei len mit mikroskopischen 
Krystallen von Magnetit so imprägniert, dass es eine dunkle metallische 
Farbe erhält. Sonst hat es einen charakteristischen Glanz wie von Perl­
mutter oder Seide ,  und \venn es rein ist, ist seine Farbe immer weiss. 
Seine Härte ist = 6 und in  Säuren ist es unlösl ich. IGELSTRÖM tei lt das 
Resultat einer Analyse des Minerals mit 3 und macht darauf aufmerksam, 
dass die chem ische Zusammensetzung sich derjenigen der Minerale S i l f­
bergit, Dannemorit und Asbeferrit deutlich nähert, hebt aber hervor, dass 
es in seinem Aussehen von den genannten Mineralen stark abweicht. 
Schliesslich sagt er, dass das Mineral wahrschein l ich der Amph ibolgru ppe 
angehöre oder viel le icht auch eine Varietät des Rhodonits sein könne. 

Nach dieser Beschreibung des Minerals tei l t  IGELSTRÖM m it, dass er 
eine Probe an B E RTRAND gesendet habe, der über die optischen Eigen­
schaften des Minerals folgendes angebe : 

1 Bull. Soc. Min . ,  T. 7, S. 232 ff. (Paris r 884). 
2 Igelströmit ist nach WEIBULL eine Varietät von Knebelit (Öfvers. af Kongl. Vet.· 

Akad . Förh. r884, Nr. 9, S. zo). 
• Auf S. I 6o als Nr. VII angeführt . 
Bull o.f Geol. Vol. XIV. mss I I 
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»J 'ai examine le m i neral clont vous m 'avez envoye un echantil lon ,  il 
est diffici le d 'obtenir des mesures tres exactes, cependant ,  autant que j ' a i  
p u  m 'en assurer, le  mineral presente des  proprietes optiques qu i  se ra p­
portent a celles des amphiboles. Les deux c l ivages font un  angle tres 
voisin de celui des amphiboles, le  minerat est clinorhombique, le plan des 
axes est paral lele a g\ Ia bissectrice aigue negative est sensiblement ori ·  
entee comme dans l ' amphibole, les axes sont tres ecartes ; je  n 'ai p u  me·  
surer exactement leur  angle ,  mais i l  paralt etre voisin de  ce lui  des amphi · 

boles. >> 
Im Anschluss an diese von IGELSTRÖM pub l izierte Mittei lung macht 

dann BERTRAND seinerseits die oben S. 1 5 3 ziti erten Angaben, dass er 
auch das M ineral Sil fbergit untersucht und dabei gefunden habe, d ass » >a 
s i l fbergite presente des proprietes optiques taut a fai t  analogues a celles 
de l 'h i l l ängs i te >> .  

Aus dem Reichsmuseum habe i ch zwei Hil l ängsitproben erhalten . 
Die eine 1 besteht aus e i nem ziemlich dunkeln , grünen M ineral, das mi t  Gra· 
naten von roter Farbe stark gespickt i st .  Beim S tudium e i nes Präparats 
dieser Probe unter dem Mikroskop zeigt es sich , dass di eses hauptsäch l i ch 
aus einem Pyroxenmineral mit  in brei ten Lamel len wiederholten Zwi ll ings· 
b i ldungen sowie  reich l i ch vorkommenden abgerundeten Schnitten e ines 
schwach rosagefärbten Granats besteht, in welchem Interpositi onen nur in 
unbedeutender Menge vorkommen.  Hie und da kann in den Granat­
schnitten eine beginnende Umwandlung in ein strah l iges Mineral beob· 
achtet werden.  Ferner kommen einzelne Schni tte von Calc i t  vor und i n  
e i n  paar Fällen auch unregelmässig begrenzte Schn i tte von  Calc it  als Ein­
schlüsse i m  Granat. Nur in untergeordneter Menge kommt i m  Präparat 
e i n  grüneri tartiger Am phibol vor, welcher o ffenbar m i t  dem Mineral Hi l ·  
l ängsit ident i sch ist .  Ich habe im Präparat basi sche Schni tte dieses Mine­
rals beobachtet, welche deut l iche Amphibolspaltungen au fwe i sen . Übrigens 
hat das M ineral stark wiederholte Zwil l ingsbi ldung  und hohe Doppelbre· 
chung. Seine Auslöschungssch ie fe . konnte ich n i cht fest stel len , da das 
Untersuchungsmateria l  unbefriedigend war. Die Achsenfarben und Ab· 
sorptionsverhältn i sse stimmen mit denjenigen von Grünerit aus Strömslmlt 
und Sil fbergit übere in .  Ein Tei l  des Hil längsits in d iesem Präparat scheint 
sekundärer Natur zu sein .  

D i e  andere Probe 2 erinnerte i n  der Stufe e in igermassen an  gewisse 
Varietäten des Grünerits aus Tunaberg und  hatte eine etwas l ichter grüne 
Farbe. Eine mikroskopische Untersuchung e i nes Präparats aus d ieser 
Probe zeigte, dass sie aus einem stark umgewandelten Gesteine  besteht ,  in 
welchem wohl etwas äusserst feins t ra h l i ger Hi l längs i t  enthalten ist ,  welches 
aber im Übrigen aus asbeferri tartigen Umwandlungsprodukten sowie aus 

1 Mir als Nr. 5 am 6/1 2 1 9 16 ausgel iefert und einem Handstück entn ommen, welches 
» Hillängs i t ,  von Igelström eingdiefert, Hillängsgrufvan in Ludvvika socken > etikettiert ist .  

2 M ir als Nr . 7 a m  21/1 2 19 1 6 ausgel iefert und aus einem Handstück herausgeschlagen , 
welches »Igelströms Hillängsit, Hillängsgrufvan , Ludwika socken » etikettiert ist. 
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Calcit besteht. Die von IG ELSTR Ö M  erwähnte Imprägnation mi t  Magneti t 
kommt i n  keinem der von m ir untersuchten Dünnschliffe vor. 

Es ist also klar, dass die erwähnten Stu fen aus dem Reichsmuseum 
der Bezeichnung als Hi l längsit n icht entsprechen, obwohl d i eses M ineral 
in  geringer Menge in  ihnen vorhanden ist. 

Da indessen BERTRAND festgestellt hat, dass der Hi llängs i t  und der 
S i l fbergit e i nander nahestehende Minerale s ind ,  und ferner ein grüner i t ­
artiger Amphibol, wenn auch nur  in  untergeordneter Menge,  i n  den Stu fen  
des  Reichsmuseums vorkommt, dürfte nicht daran zu zwe ifeln sei n ,  dass 
auch das Mineral Hi llängsit e ine Varietät von Grünerit i s t ,  zumal da  d i e  
von  IGELSTRÖM mitgetei lte Analyse sehr gut  m i t  der Analyse des Sil f­
bergits übere instimmt.  

Wegen des ungenügenden Untersuch ungsmateria ls konnte ich l G E L ­
STRöM's Angaben über die Farbe des M inerals n icht kontroll i eren , und 
ebensowen ig sei ne Behauptung.  dass das Minera l  in  reinstem Zustand weiss 
sei . Es ist indessen kaum gla ubl ich , dass die Analyse lGELSTRÖll! 's  a n  
einer solchen weissen Varietät ausgeführt wurde, und kommen i n  der 
Hi l längsgrufvan w i rklich solche weisse oder farblose Varie t äten vor ,  so 
verdienen s ie wohl e i ne neue sowohl optische als chemische Untersuchung. 

Übersicht . Ich habe unten i n  einer vergleichenden Tabel le zusam­
mengestellt , was man über das spezifische Gewicht, die Auslöschungsschiefe ,  
d ie  maximale Doppelbrechung und  die chemi sche Zusammensetzung der  
b isher bekannten Grüneritm i neral e \Ve iss. Betreff.s der Wiedergabe der  
chemischen Analysen habe ich in Fäl len ,  wo ein Oxyd bei der Ausführung 
der Analyse vergeblich gesucht wurde, dies m i t  o.oo angegeben ; i n  den ­
jen igen Fällen , wo d i e  Analyse n icht au f das betreffende Oxyd ausgedehnt 
wurde ,  ist d ies  du rch e inen Strich angedeutet. 

In der Tabelle sind folgende Analysen wiedergegeben : 

I. G r ü n e r i t ,  nach von GRüNER mitgetei lter Analyse und im An ·  
schl uss daran ausgeführter Best immung des sp. G.  Für  d ieses 
Mineral habe ich unter Vorbeha l t  die von LACROIX gemachten 
Beobachtüngen über die Auslöschungssch iefe und d i e  max imale 
Doppelbrechung angeführt , da  man n icht s icher weiss, ob es sich 
dabei um d i eselbe Varietät wie die von GRÜNER analysierte handelt .  

II .  G r ü n e r i t  aus Ia Mall iere bei  Collobrieres, nach KREUTZ. Von 
der Endsumme der Analyse werden O,o3  % 0 für Fl2 abgezogen. 

I II. D a n n e m o r i t ,  nach von ERDMANN mitgetei lter A nalyse und i m  
Zusammenhang damit ausge führter Bestimmung des sp.  G. Für 
d ieses Mineral habe ich meine Beobachtungen über  d ie  Aus­
löschungsschiefe angeführt ,  da es sich dabei mit Sicherheit  um d i e  
analysierte Varietät handelt .  

IV.  S i l fb e r g i t ,  d unklere Varietät nach W E I B U LL. Für diese Varietät 
habe ich vveder das sp. G. noch die Auslöschungssch iefe ange-
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geben ,  da sich WEI BULL's Beobachtungen über diese Grössen 
offenbar nur  auf die l ichtere Varietät beziehen . 

V .  S i l fb e r g i t , l ichte Varietät nach WEIBULL. Diese Analyse ist  
von W. aus drei  unvollständ igen ,  aber e i nander komplett ierenden  
Analysen zusammengestellt worden .  

VI. S i l fb e r g i t ,  l ichte Varietät nach WEIBULL. 

VII .  H i l l ä n g s i t ,  nach IGELSTRÖM. In seiner Beschreibung dieses Mi ­
nera ls  tei l t IGELSTRÖM mit , dass es » donne pas d ' eau dans J e  
tube » .  Wie mir MAUZELIUS mitte i l t ,  braucht e ine  solche U nter­
suchung  mit negativem Resultat n i ch t  auszuschl iessen ,  dass sich 
durch quantitative Untersuchung  wenigstens einige Zehntel Prozen t  
\Vasser nachweisen lassen .  Offenbar wegen des  Umstandes,  dass 
di e  Analyse eine Endsumme von nur 97 , 58 e rg ibt ,  tut  lGELSTl�ÖM 
folgende Äusserung : »Le  m i neral cont ient probablement aussi  de  
I a 3 % d'a lumine. >> 

VIII . G r ü n e r i t  aus Strömshult i n  Tunaberg. Analyse und Bestimmung 
des sp. G .  von MAUZELIUS a u sgeführt . Bestimmunge n  der Aus­
löschungsschiefe und der maximalen Doppelbrechung von m i r  
au sgeführt .  

I s . fi I G 
. I II I . ] II . - I -rii 

I pez1  sc 1es  ew1c 1t 3 ,713 1 ) ,s •8 11 ) ,5 16 
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- I  
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3
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Aus obiger vergleichender Tabelle geht hervor, dass GRüNER's Ana­
lyse recht stark von den übrigen abweicht, und dass sie sich besser an d i e  
'VOn MAUZELIUS ausge führte Analyse des rhombischen Eisenanthophyll i ts 
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aus Stora Utterwik anschliesst, als an die von KREUTZ mitgeteilte Analyse 
von Grünerit aus Ia Malliere. Da nun der rhombische Eisenanthophyl l i t  
bei Stora Utterwik zusammen mit  Grünerit vorkommt, ist  es n icht  ganz 
undenkbar, dass auch bei Collobrieres rhombischer Eisenanthophyllit vor­
kommen könne, und dass sich GRüNER's Analyse auf ein solches Mineral 
beziehe. In den Beschreibungen der Minerale aus Collobrieres wird i ndessen 
kein rhombischer Amphibol erwähnt ,  und anderseits ist es auch denkbar, 
dass sowohl ein rhombischer wie ein monosymmetrischer A mphibol m i t  
einer Zusammensetzung, die so  gut w i e  reinem Fe  Si 03  entspricht, i n  der 
Natu r  vorkommen können. 

Auch wenn man von Kol. I in  der obigen Tabelle absieht, schein t 
es deutlich, dass die Auslöschungsschie fe zunimmt und die maximale Doppel­
brechung abn immt,  sobald der Gehal t  an (Fe O + Mn O)  kleiner und der 
Gehalt an Mg O grösser wird. Dass gleichzei t ig der Wert für das spezifische 
Gewicht abnimmt, ist ja selbstverständl ich.  

Die bisher bekannten schwedischen Gri.ineritminerale weichen von 
dem Grünerit aus Ia  Mall iere durch ihren Mangangehalt ab, und mit  Aus­
nahme des Dannemorits ausserdem auch durch ihren höheren Gehalt an 
Magnesia. Wie oben hervorgehoben, ist der Dannemorit dasj enige Mineral , 
das in  seiner Zusammensetzung dem Grünerit aus Ia Malliere am nächsten 
kommt. 

\�l enn man die drei Silfbergit-Analysen mit der Analyse vergleich t, 
die MAUZELI US für den Grünerit aus Strömshult ausgeführt hat, so zeigt 
es sich, dass diese Analysen, abgesehen vom H20-Gehalt ,  ei ne  augenfäll ige 
Übereinstimmung aufweisen ,  und es ist wahrscheinlich, dass WEIBULL's  
Wasserbestimmungen durchgehends zu niedrige Resultate ergeben habetl . 
Indessen ist es klar, dass Grünerit aus Strömshult und Silfbergit als e ine 
und d i eselbe Varietät des M inerals Grünerit zu bezeichnen sind . 

Die  Analyse des Hil längsits weicht hauptsächlich durch einen höhe­
ren Gehalt an Mn 0 von den übrigen schwedischen Grüneritmineralen ab .  
lGELSTRöM ' s  Angabe, das Mineral habe ein ganz anderes Aussehen als 
Dannemorit und Si lfbergit, scheint mir zweifelhaft .  

Nachdem nun ,  in hoffentl ich befriedigender Weise, der Beweis erbracht 
ist, dass die schwedischen Minerale D annemorit, Silfbergit und Hillängsit 
Varietäten des Minerals Grü ner i t  sind, scheint kein genügender Grund 
vorzul iegen, in der  Literatur alle diese Namen beizubehalten . Da indessen 
die h ier  behandelten Minerale durch ihren Mangangehalt von dem eigent­
lichen Grünerit abweichen ,  und da s ie  bisher unter dem gemeinsamen Namen 
Dannemorit in den m i neralogischen Handbüchern als Varietäten von Cum ­
mingtonit  behandelt werden,  sche int e s  mir  das Beste, den Namen Dannc­
morit als den ältesten beizubehalten ,  und unter d iesem Namen zukünfti g 
die manganhaltigen Varietäten des Grünerits zusammenzufassen .  
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In diesem Zusammenhang ist  zu . erwähnen , dass LANE und SHARPLESS 1 
e in Grüneri tmineral beschrieben haben , wel ches zusammen mit  verschi e ­
denen Eisenerzen im  Lake Superior D i st rikt, und zwar besonders in  der  
Champion mine ,  angetroffen wird .  Ich habe i ndessen dieses Mineral n icht 
in die obige Übersicht  aufnehmen können , da die Angaben ,  welche LANE 

und SHARI'LESS über sei ne  optischen Eigenschaften und chemische Zu­
sammensetzung machen,  unvo l ls tändig s ind ,  offenbar infolge von M angel 
an passendem UntersuchungsmateriaL 

Sie teilen mit ,  dass das in R ede stehende M ineral früher entweder  
a ls  Akt inol i th oder  als Anthophyl l i t  aufgefasst wurde .  D a s  Mineral hat  
Seidenglanz ; se in Brechungsindex wird auf  r , 7  angegeben, und  über seine 
maximale Doppelbrechung wi rd mi tgetei lt ,  dass s ie  O,o3o ü b e r s c h r e i t e ,  
doch ist e ine w i rkliche Best immung der Grösse der Doppelbrechung nicht 
ausgeführt worden .  D i e po lysynthetische Zwi l l i ngsbildung nach 1 00 ist 
gut m arkiert. Eine Riefung parallel zu r oi i s t  in einem Fall beobachtet 
worden .  Das Mineral ist  farblos oder schwach grünl ich oder bräun lich . 
Die Auslöscbungsschiefe ist >l between I 5 ° and 20° » .  Das spezifische Ge­
wicht wird au f 3,2  bis 3,3  angegeben ,  aber d ie Bestimmung desselben wurde 
an durch Quarz verunre i nigtem Mater ia l  ausgeführt .  LANE und SHARPLESS 

füh ren ferner das  Resultat e i ner  Analyse an, welche an vernnrein igtem 
Material ausgeführt wurde ,  doch messen s ie d ieser Analyse mit Recht nur  
qual itat iven Wert be i  und füh ren  s ie  a l s  Beweis dafür  an, d ass das Minera l  
ke in  CaO enthält .  Flecken weise i s t  das Mineral i n  e iner  pseudomorphosen­
artigen Weise in  Talk umgewandelt .  

Im  Anschluss an d ie  erwähnte Mineralbeschre ibung erinnern LAN E 

und S H A R PLESS daran , dass es ungewiss ist ,  welches M ineral aus Cum­
mington in Massachusetts mit demjenigen Mineral i dent i fiziert werden 
m uss, welches von D EWEY a ls  Cummingtoni t  bezei chnet wurde ,  u n d  i n  
welchem e r  e ine  Art Ep idot vermutete . 2 LANE u n d  SHARPLESS te i len mit, 
dass e i nes der M inerale ,  welche als Cummingtonit  betrachtet worden s i nd ,  
>l is a ferromagnesia n  monoclin ic  amphibole in  truth, with on ly  a mere 
t race of  Mn 0, as we have persona l ly found .  This we also find to be 
very much l i ke our m inerat but !arger and coarser. It  agrees in Iuster, 
color, b rittleness and specific weight,  3 . 2 .  The m i nerat associations, optical 
properties and frequent  twinn i ng are also s imi l ar. >l 

Nach WINC H E L L  ist i ndessen Cummington i t  ein Eiseu-Magnesi asil ikat 
von derselben chem i schen Zusammensetzung w ie  Anthophyllit , sein e  ma­
ximale Doppelbrechung wird auf >> O ,o22  ±)) angegeben , und d ass irgend 
eine polysynthetische Zwi l l in gsbi ldung bei d iesem Mineral beobachtet worden 
wäre, w i rd nicht erwähnt. 3 Dagegen g ibt \iVINCHELL an ,  dass sich Grünerit 

1 A. C. LANE, H. F. KELLER and F. F .  SHARPLES S :  Notes on Michigan Minerals, 
Amer. Journ. of Science, Ser. 3, Vol. XLII , S 505 ff. ( 1 89r ) .  

2 Amer. Jo urnal of Science, Ser . 1 ,  Vol .  VIII , S .  5 9  ( r 824). 
3 N. H . WJXCHELL and A. N. WINCHELL, Elements of Optical Mineralogy, S. 1 1 0  

(New-York 1 909) . 
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von den übrigen Amphibolen durch sei ne  hohe Doppelbrechung und durch 
die wiederhol te Zw i l l i ngsbildung unterscheidet ,  und erwähn t  un ter  der 
Rubrik G r ü n e r i t  das von LANE und SHARPLESS besch riebene M ineral 
aus der Champion mine . 1 

Viel le icht s ind  i ndessen d ie  von LANE und  SHARPLESS gemachten 
Angaben ,  dass unter den als Cummingtonit besch riebenen M ineralen auch 
grüneri tart ige vorkommen ,  richtig ; gewisse Analysen von Cummington i t  
zeigen nämlich g rosse Übereinst immung mit  MAUZELIUS '  Analyse des 
Grünerits von Strömshult . 2 

Feldspate. 

I. Orthoklas. Während in den Dünnsch l iffen der Eulysitgesteine 
aus Tunaberg Feld,;pat ganz feh l t ,  ze igt es sich , dass solcher,  wenn auch 
nur i n  ganz u ntergeordneter Menge, in typischem Eu lysit aus Gi l l inge 
vorkommt ,  und  ferner, d ass man auf den Halden bei Gil l inge Stücke 
e ines verhältni sm_ässig feldspat reichen eu lysi ti schen Gesteins  findet, welches 
wohl als eine Grenzfac ies des typischen Eu lysits zu betrachten ist .  

Zur Best immung der Natur des Feldspats untersuchte ich sowohl 
Dünnschl iffe von solchem feldspatreichen Gestein wi e auch von typischem 
Eulys i t  aus GJ ! l inge. 

D a  man den Brechungsi ndex des Feldspats als r , 5 r 7 --- I , 5 20 annehmen 
kan n ,  während sich der Brechungsindex der bei den Messungen ange­
wendeten Glashal bkugelsegmente auf I , 5 I 76 beläuft ,  habe ich a n  den un ten  
ange führten beobachteten Winkel n ke ine  Korrektion für e inen abweichen­
den Brechungsindex vorgenommen.  

Zur  Best immung des Achsenwinke ls  wurde zuerst i n  dem feldspat­
reichen Eulysitgestein e in Feldspatschnitt aufgesucht, der nahezu normal 
z u  a stand ; ich fand : 

n = 277° ,4 lt = 0° ,o 7 = b 

Winkel vorwärts = 1 6° , 2  
Winkel rückwärts = 45° . r  

. " . - 2  V = 6 I c , 3  

In  demselben Präparat untersuchte i ch  ferne r e i nen Schnitt, der  fast 
normal zu c war, wobei ich erhiel t : 

n = 286° ,7  
n = I 9 I o , g  

lt = 27° . 6  nach l i nks 
lt = 1 0° ,3 nach l i nks 

Winkel vorwärts = 30° ,3  

1 A .  a .  0. ,  S. r r I .  

J = CI 
7 = 11  

2 Ich denke  h i er besonders an d ie  von SMrTH und BRUSH mitgetei lten Analysen 
(Amer. Journ. of Science, Ser.  z. ,  Vol. XVI, S.  48, r 8 5 3) .  
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Betreffs des Winkels nach rückwärts konnte ich in d iesem Fal le 
keine Beobachtungen ausführen,  da d ie  starke Neigung des Objekttisches, 
die hiefür notwendig gewesen wäre, solche unmöglich gemacht h ätte. 

Bei der Eintragung der diesen Koordinaten entsprechenden Ebenen 
und der einen optischen Achse auf dem Halbglobus zeigte es sich, dass 
sich der halbe Achsenwinkel um die stumpfe Bisektrix auf + V= 5 8°,r  
belief. Diesem Wert entspricht folgender Wert des Achsenwinkels um 
d ie spitze Bisektrix :  

In emem Schnitt m typischem, und daher feldspatarmem Eulys i t  
ergab sich : 

n = 1 84° , 5  h = I 0 ,o nach rechts 7 = b 
\Vinkel vorwärts = 46° ,7 
Winkel rückwärts = I 3° ,o 

. · . - 2 V =  59o , 7  

Ich habe also für den Achsenwinkel folgende drei Werte erhalten : 

- 2  V = 6 l 0,3 
- 2  V = 63°, 8  
- 2  V = 5 9°,7  

Hieraus wird für den Achsenwinkel des Minerals folgender Mittel­
wert berechnet : 

Ferner führte ich über die Lage der Spaltungsflächen in d iesem 
Feldspat eine Reihe von Beobachtungen aus. 

In dem oben erwähnten Schnitt ,  für dessen Achsenwinkel i ch  den 
Wert - 2 V = 6 1 ° ,3 erhalten hatte,  fand  i ch : 

n = 277o ,4  h =  0 0 ,o  
n = 6°, z !t = 1 4° ,7 
n = 274o ,8 h - 5 o, r  

n =  5° ,3 lz = 1 7° , 2  

nach links 
nach l inks 

nach links 

7 = b 
7 = C 
7 = Normale zu der Ebene des gu t  

marle Durchgangs. 
7 = Normale zu der Ebene des weni­

ger gut mark. Durchgangs. 

A ls die d iesen Koordinaten entsprechenden Ebenen auf dem Halb­
globus eingetragen wurden, ze igte es sich, dass die Ebenen der beiden 
Spaltflächen nach den gemachten Beobachtungen mite inander einen Win ­
ke l  von 90° ,8  bilden und dass  c in der  Fläche der  am besten entwickelten 
Spaltung liegt, welche darum ,  wie man annehmen muss, der krystal lo-
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graphischen Fläche 00 1 entspricht. Die Ebene der weniger gut entwik­
kelten Spaltung entspricht sicher der krystallographischen Fläche o r o, und 
auf dem Halbglobus zeigt es sich , dass diese Spaltfläche nach den aus­
geführten Beobachtungen mit der Ebene a b einen Winkel von 2° ,2  bil ­
det. Für Orthoklas muss dieser Winkel 0° sein und für M ikroklin etwa 1 7°. 
Aus den erhaltenen Resultaten scheint also hervorzugehen , dass das Mi ­
neral e in  Orthoklas ist, und dass die erwähnte Abweichung um 2°, 2  e inem 
Beobachtungsfehler zuzuschreiben sei . 

In dem oben erwähnten Schnitt, für dessen Achsenwinkel ich den 
·wert - 2 V =  63°, 8  erhalten hatte, fand ich : 

JZ = 286° ,7 
ll = 1 9 10 , 9  
7Z = 1 8 5° , 6  

!t = 27° ,6 nach links 
lt = I 0° ,3 nach l inks 
lt = 1 I0 ,2 nach links 

J = (l 
Y = b 
.7 = Normale zu der Spaltfläche 00 1 . 

In diesem Schn i tt kam keine andere deutlich entwickelte Spaltung 
vor, sondern nur unregelmässige Risse. 

Bei Eintragung der den obigen Koordinaten entsprechenden Ebenen 
auf dem Halbglobus fand ich,  dass sich in einem zu c normalen Schnitt 
nach den Beobachtungen der Auslöschungsvvinkel, zwischen der Spaltungs­
fläche oo r und a gemessen, auf 5 ° ,o  und der Winkel zwischen der Ebene 
oo r und der Ebene ac auf 6°,o beläuft .  

Aus dem Ergebnis der dieses Mineral betreffenden Beobachtungen 
scheint hervorzugehen, dass es ein Orthoklas mit  einem Achsenw inkel von 
- 2  V= 61 ° ,3 ist, der eine gut entwickelte Spaltung nach der Fläche 00 1 
und e ine weniger gut entwickelte nach der Fläche r oo hat .  

I I .  Mikroklin . I m  Verlauf der Untersuchung zeigte es s ich  indessen ,  
dass neben d e m  eben behandelten Orthoklas auch ein anderer Feldspat 
mit e inem grösseren A chsenwinkel als der vorige in demselben Präparat 
vorkam.  

In e inem Präparat des feldspatreichen Eulysitgeste ins fand ich näm­
l ich in einem Feldspatschnitt, der fast normal zu c war : 

1t = 265 ° , 8 !t = 9° ,9 nach l inks .7 = !)  

Winkel vorwärts = 5 2° , 2  
Winkel rückwärts = 5 5 ° ,7  

. - .  + 2 V =  I 07o ,g 

Dem eben erwähnten ·wert des Achsenwinkels um die stumpfe Bi­
sektrix entspricht folgender Wert des Achsenwinkels u m  die spitze B i ­
sektri x : 
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In einem andern Schn i tt desselben Präparates erhielt ich : 

n = 294° ,6  !t = 27° ,4  nach rechts 
u = 205 ° , 4  lz = I 0 , r  nach l i nks 

Winkel rückwärts = 27° ,8 .  

Betreffs des Winkels nach vorne konnten i n  diesem Fal l ke ine Be­
obachtungen ausgeführt werden . 

Als d i e  den oben ange führten Koord inaten entsprechenden Ebenen 
und die e ine optische Achse auf dem Halbglobus e ingetragen wurden, 
zeigte es sich, dass s ich der h albe Achsenwinkel um die stumpfe Bisek­
tr ix auf + V =  5 5 ° ,3 beli e f. Diesem Wert entspricht fü r den Achsen­
w inkel um die spitze B isektrix : 

I n  e111em dritten ähnlichen Schnitt desselben Präparates erhielt ich : 

n = 269°,9  lt = 5 ° ,8  nach rechts 
1t - 1 79°, 8  !t = 0° ,o 

'Winkel rückwärts = 48° , 2  

Der Winkel nach vorne konnte in  diesem Fa l l  nicht zum Gegenstand 
gerrauerer Observationen gemacht werden .  

Als d ie  den oben angeführten Koordinaten entsprechenden Ebenen 
und die eine opt ische Ach�e auf dem Halbglobus e ingetragen wurden, 
zeigte es sich , dass der halbe Achsenwinkel um die stumpfe Bisektrix 
+ V= S4° ,o war. Dem entspncht folgender Wert für den Achsenwinkel 

u m  die spitze Bisektri x :  

- 2  V =  72°,o .  

Ich habe also für den Achsenwinkel des hier behandelten Feldspats 
folgende Werte erhalten : 

- 2  V = 72° , r 
- 2 V = 69°, 4  
- 2  V = 72°,o . 

Hieraus wird für den Achsenwinkel des Minerals folgender Mittel ­
wert berechnet : 

Ich führte ferner eine Reihe von Beobachtungen betreffs d e r  Lage 
der Spaltungsflächen in diesem Feldspat aus. 

In  dem Schnitt, für dessen Achsenwinkel i ch den Vv'ert - z r· = 69° , 4 
erhalten hatte, fand i ch : 
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0 ll = 294 . 6  !t =� 27° .4 nach rechts J' = a 
n = 205 ° . 4  lt =  0 I , r  nach links _r = b 
1l =  I 7o ,7  lz = 5 ° . 7 nach l inks J' = Normale zur Spaltfläche oo r 
n = I 27o .9 lt = 24° ,o nach l inks J' = Normale zu der anderen Spaltfläche . 

Als  d ie d iesen Koordinaten entsprechenden Ebenen auf dem 
Halbglobus e inget ragen w urden ,  zeigte es s ich ,  d ass sich der Winkel 
zwischen den Ebenen der beiden S!Jaltungen auf 7 I 0 ,o be l ief. Ferner 
stel lte sich heraus ,  dass i n  ein em zu ·c n ormalen Schn i t t  der Auslösch ungs­
winkel zwischen oo r und a 4°, 5  ist , u nd dass sich der Winkel zwischen 
der Ebene oo r und der Ebene n c nach den ausgeführten Beobachtungen 
au f 9° .9  beläuft .  

Ich führte ferner e ine Reihe von Beobachtungen zur Bestimmung der 
Spaltungsflächen in demj enigen Schnitt aus ,  für dessen A chsenwinkel 
der Wert - 2  V= 72° ,o erhalten worden war, und fand  hiebei : 

ll = 269° ,9 
n = ' 79° , 8  
n = ' 74° .7  
n = I 02° ,o 

lt = 5° , 8  
lt = 0° ,o 
h = 0° ,4 
lz = 7o ,7 

nach rechts J' = a 
J' = b  

nach rechts 
nach l inks 

J' = Normale zur Spaltfläche 00 1 
J' = Normale zu der  Ebene des anderen 

Durchgangs. 

Als die d i esen Koord inaten entsprechenden Ebenen auf dem Halb­
globus eingetragen wurden , zeigte es s ich, dass der 'Winkel zwischen den 
beiden Spaltungsflächen 73° ,o betrug. Ferner  ergab sich, dass i n  e inem 
Schnitt, der zu c normal war ,  der A uslöschungswi nkel ,  zwischen oo r und 
II gemessen ,  4° ,8 ist ,  und  dass  s ich der Winkel zwischen der Spaltungsebene 
00 1 und der Ebene ac nach den h ier angeführten Beobachtungen auf  
4°,8 beläu ft. 

In einem dri tten Schnitt fand i ch : 

n = I 67o . 5 
n = 92° ,o 

lt = 3° , 4  nach rechts 
h = 8° ,6 nach rechts 

J' = Normale zur  Spal tfläche 00 1 
J' = Normale zu der Ebene der  anderen 

Spaltfläche .  

Als die diesen Koordinaten entsprechenden Ebenen auf  dem Halb­
globus eingetragen wurden, zeigte es sich , dass sich der Winkel zwischen 
den Spaltungsebenen auf 74°, 8  bel i ef. 

Für den Winkel zwischen d iesem zweiten D urchgang und dem 00 1 · 

Durchgang habe ich also folgende Werte erhalten :  7 I 0 ,o ,  7 3° ,o und 74° , 8 ; 
der M i ttel wert für den betreffenden 'Winkel ist also 72° , 9 .  Diese zweite 
Spaltungsfläche zeichnet sich übrigens dadurch aus, dass, wie sich bei 
starker Vergrösserung zeigt, in e iner  ganzen Reihe von Schnitten mikro­
skopisch fei ne Albit lamellen nach

, 
derselben e ingelagert si nd ,  und in d ie ­

sem Fall ist  d ie  betreffende Fläche oft d er S i tz einer beginnenden Um-
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wandlung. In einem Schnitt, der fast genau normal zu 6 war, fand ich , 
dass der Winkel zwischen d ieser mit Albitlamellen versehenen Fläche und 
O I O  nach dem Mi ttelwert e iner Serie von 10 Beobachtungen 89°, 5  betrug.  

Die betreffs dieser Spaltungsrichtung gemachten Beobachtungen er­
geben ,  dass es sich u m  eine Murchinsonitspaltung hande l t .  

Ausser den erwähnten Alb iteinlagerungen längs der Murchinson it ­
fläche kommen auch andere Albitein lagerungen in diesem Feldspat vor .  
In einem solchen von Albitpartien durchwachsenen Feldspatschnitt ,  der  
fast genau normal  z u  c bei dem Feldspatschnitt stand,  best immte ich d i e  
Auslöschung des Albits .und des Feldspats von 00 1 a u s  gerechnet, und 
erhielt dabei aus j e  I O  Beobachtungen in j eder  Lage folgende Mittelwerte,  
wobe i  d ie Auslöschung des Feldspatschnittes mit  Hi lfe e ines BERTRAND ' ­
schen Okulars beobachtet wurde. 

Auslöschung Auslöschung Lage des 00 1- Auslöschung Auslöschung 

des Albits des Feldspat- Durchgangs des Albits des Feldspat-
schnittes schnittes 

3 50° , 7  3 3 8° .7 3 3 3° .7 2 5 70 , 2  246° ,6  

Für den Albi t erhält man also : 

Für den Feldspat erhält man : 

Nach d iesen Beobachtungen ist also i n  einem Schnitt , der zu c beim 
Feldspatschnitte normal ist ,  der Auslöschungswinkel von 00 1 aus gerechnet 
für Albit 1 5 °, 2  (d .  h .  1 7° ,o - 1 °, 8 )  und für den umgebenden Feldspat 3 ° , 9 
(d . h. 5° ,o -- 1 ° , x ) .  

In versch iedenen Schnitten trat, wenn  auch nur i n  untergeordneten 
Partien, e ine gitterart ige Struktur  auf. In einem solchen Schnitt ,  der z u  
6 fast normal war, fand ich ,  dass der Auslöschungswinkel der gitterartigen 
Partie i m  Verhältnis zu e inem Spaltri sse nach 0 1 0  nach dem M ittelwert 
aus 10 Beobachtungen 1 4° ,3  war, und dass auf der einen Seite des Risses 
die ganze gitterartige Partie auf e inmal erlosch,  was nach RoSENB USCH 
bei gitterstruiertem Mikrokl in manchmal vorkommt. 1 

Obwohl dies aus den ausgeführten Beobachtungen nicht mi t  Evidenz 
hervorgeht , dürfte wohl  das hier zu letzt beschriebene Feldspatm i neral a ls  
ein Mikrokl i n  zu betrachten se in ,  in welchem j edoch nur in einzelnen Schnit­
ten untergeordnete Partien mit Gitterstruktur vorkommen. Der Achsen ­
winkel des  M inerals ist 7 1 ° , 2 ,  d ie  Spaltung nach 00 1 i s t  gut  entwickel t ,  
und ausserdem is t  e ine gut entwickelte Murchinsonitspaltung vorhanden , 
während Risse nach O I O  in der Regel feh len und,  wo s ie  in einzelnen 

' RosE�BUSCH : Mikroskopische Physiographie,  I :  2 ,  S. 3 20 (Stuttgart 1 905) .  
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Schnitten vorkommen, schlecht entwickelt sind .  Albi teinlagerungen kom­
men in  äusserst feinen Lamel len einerseits längs der M urchinsonitfläche 
und anderseits in Form von mikroperthitischen E inlagerungen vor. 

Die ausgeführten Beobachtungen wurden d u rch d i e  undu löse Aus­
löschun g  bei den Feldspatschn i tten erschwert ; auch ist es zu bedauern, d ass 
die Spaltflächen nach 0 1 0  nicht besser entw icke l t  waren, da dies eine 
definit ive Beantwortung der Frage, ob d ieser Feldspat als e in Mikroklin zu 
betrachten sei , gestattet hätte. 

::: 
* 

Ehe ich zu der  Auffassung gelangte, dass i n  dem Gestein zwei ver­
schiedene Feldspatarten vorkommen,  hatte ich Mat erial für  eine chemische 
Analyse herbeigeschafft. Dieses erhielt ich aus der feldspatre ichen Varie­
tät des Eulysits, i ndem ich Feldspatmaterial mit Hi lfe von Bromoform aus 
d erselben separierte. Obwohl das so erhaltene Analysenmaterial  zum 
grössten Teil aus dem zu le tzt beschriebenen Feldspat mit  dem grösseren 
Achsenwinkel, d. h .  aus Mikrokl in ,  · bestanden haben dürfte, ist es doch 
wahrscheinlich, dass ein Teil desselben auch aus Feldspat mit kleinerem 
Achsenwinkel, d .  h .  aus Orthoklas, bestand,  da ich bei der Separierung,  
wie gesagt, d ie  Möglichkeit, dass sich in dem Gestei n  zwei verschiedene 
Feldspatarten finden könnten, n icht i n  Betracht gezogen hatte. 

Das spezifische Gewicht des Analysenmaterials wurde  dadurch be­
stimmt, dass Bromoform durch Verdünnung zu demselben spezifischen Ge­
wicht gebracht wurde, wie einige Körner des Analysenmaterials, worau f 
das spezifische Gewicht der Lösung mit  Westphals Wage auf 2 , 595 festge­
stellt w urde. 

MAUZELIUS, der die Analyse ausführte, gibt darüber folgendes an : 
» Analyse eines aus Eulysit von G illinge isolierten Minerals. 

S i  02 . - - - - - · - - - - ----------------------- - - 6s , x s  
Al2 03  - - - - - - - - - ------- - - - - - - - - - - ---- --- I 8 , I4  
F e2 03 - - - · - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 0,57 
Mn 0, Mg O__ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ __ _ _ __ Sp.  
Ba 0 - - - - - - - - -- - - - - - - - - - - - ---- --- - - - - -- - - 0.49 
Ca 0 - - ---- - - - - - - - - - - - - - - ---- · - - - - - ·--- - - O,o8 
Na2 0 - - · - - · - · · · - - · - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - I . 27 
K2 0 - - - -- - - -- - - -- -- - - -- - - - - -- - -- - -- - - - - - I 4,o8 
H2 0 - - - - - - - - - - - - · - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 0,4I 

J 00,I9 

Die Analyse an bei I 1 0° getrocknetem Material berechnet. Oxydations­
grad des Eisens nicht bestimmt. Andere Bestandtei le als d ie  angege­
benen nicht gesucht. »  

A u s  dem erhaltenen Resultat geht hervor, dass d a s  Analysenmaterial 
zu 83 % aus Kalifeldspat bestand .  Bemerkenswert ist der Gehalt an BaO.  

* 
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Im Anschl uss an das Obige scheint es m i r  angebracht,  e in ige Feld­
spatvari etäten zu  erwähnen ,  welche in  grösseren Krystallen in  Blöcken au f 
den Schutthaufen bei G i l l i nge vorkommen.  Es ist näml i ch  mögl i c h ,  dass 
wenigstens e iner dieser Feldspate einem der oben beschr iebenen nahesteht 

Grüner Feldspat. Auf den Schutthalden findet man Stücke von 
teils dunkel graugrünem ,  te i l s  l i chter  grünem Feldspat .  In  d er Besch re i ­
bung zu dem Kartenblatt » Nyköping » w i rd folgende. Analyse von grünem 
Feldspat aus  G i l l inge mitgete i l t : S i  02  64, r 8 ,  Al2 03 1 9 3 8 ,  Fe2 03 Sp . ,  Mg O 
O,o6,  Ca O 0,47, K20 1 2, 5 1 ,  Na20 2 ,og ,  H2 0 0 , 4 2 ,  Summe 99, u .  Spez i ­
fisches Gewicht 2 , 57 ·  Anläss l ich d ieses Analysenresultats wird in  der  
Beschre ibung geäussert, d a ss m an »mi t  zieml i cher Siche rhei t an nehmen 
kann, dass der hier analysierte grüne Feldspat Orthoklas i st, was auch 
dadurch bestät igt  wird ,  dass d ie  Neigungswinkel der (n icht gerieften ) 
Spaltungsflächen wie beim Orthoklas = 90° sind » .  

B raungrauer Feldsp at. Häufiger a ls den grünen Feldspat findet  man 
auf den Halden Stücke, welche e i nen b raungrauen Feldspat enthalten . 
FLINK hat i n  se inem » Bid rag  ti l l  Sveri ges Mineralogi » e inen Kryst al l  von 
einem solchen Feldspat aus G i l l i nge  beschrieben, und aus d ieser Be ­
schrei bung sei fo lgendes angeführt : 2 

» Der  Krysta l l ist tafe lförmig nach der Ba!'-is ,  und misst andertha lb cm 
i n  der  Quere und 6 mm i n  der  D i cke. Die Farbe i s t  dunkelgrau mit 
einem Stich ins  Braune. Das Mineral ist recht opak und wenig g länzend.  
Der Krystal l w i rd durch folgende  Formen begrenzt : P (oo r ) , M (ow) ,  
p (r i i ) ,  o Ctlr ),  x (ro r ) ,  l ( I I o) und  T ( r lo) . 

Alle  Flächen s ind matt ,  mi t  Ausnahme der fre ien Basisfläche, aber 
d i ese ist  viel l e icht nur e ine Spa l t  fläche. Das sp .  Gew .  i s t  = 2 . 59 .  Dies 
ist ein hoher Wert und würde am ehesten einem Alb i t  entsprechen , abe r  
das  Mineral i s t  doch  e in  Mikroklin, w ie  d i e  optische Un tersuchung zeig t .  

In Dünnsch l iffen längs der Bas is  sind keine deutl ichen Sprünge nach 
M s i chtbar. Das Mineral ist du rch  submikroskop ische Interposit i onen 
z ieml ich  stark verunre in igt , un ter anderm durch Eisenoxydhydrat, das 
sich um unregelmässige Sprünge angehäuft hat und dem Präparat flecken ­
weise einen braungel ben Fa rbenton ver le i ht. D ie  Gi tterstrukt ur ist fein  
und rege lmässig , aber  d i e  Aus löschung recht undulös ,  so dass es  schwer 
ist ,  den Winkel Ap genau zu be-;ti m men. Der höchste erreichbare \i\lert 
für denselben ist + 14° . In Schn i tten nach M sind basische Sprünge 
zahlre ich und regelmässig .  Für den Winkel Am wurde gefunden + r 1(2° .  
Von perthi tischen Einlagerungen zeigt s i ch keine Spur. » 

Es ist bemerkenswert, dass das von FLINK angeführte spezifische 

1 E .  ERDMANN : Nagra ord t i l l  upplysning om Bladet >>Nyköping > ,  S.  G. U. ,  Ser .  A. ,  
Nr. 2 3 ,  S . 71  (Stockholm 1 867). 

2 G. FLINK : Eidrag till S veriges Mineralogi, III. , Arkiv för Kemi, Min. och Geol. Bd. :;.,  
Nr. 1 0, S .  69 (Stockholm 1 9 1 4). 
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Gewich t mi t  demjenigen übereinstimmt ,  dass ich bei em1gen Körnern des 
von mir zur Analyse genommenen Feldspa tmaterials fan d, 1 und dass die 
Spaltflächen nach o r o  auch in dem von FLINK untersuchten Mi_kroklin 
sch lecht entwickelt sind .  Die Gitterstruktur  scheint h ingegen besser aus­
gebildet zu sein als bei dem von mir  beschriebenen Mikroklin ,  und eine 
Murch isonitspaltung hat FLIN K bei dem von ihm untersuchten Krystal l  
nicht beobachtet. 

Granate. 

Granat ist als konsti tuierender Bestand tei l  in sämtl ichen Eulysitge­
steinen aus Tunaberg enthalten und ist  auch in den Eulysi tgesteinen aus 
Gillzizge häufig, ausser in den hier vorkommenden hornb lendeführenden 
Varietäten , in welchen sich Granat nur sehr spärl ich findet ; in manchen 
Dünnsch l iffen letzterer Gesteine feh l t  er ganz. 

M akroskopisch treten die kleinen Granatkörner durch ihre schöne 
weinrote Farbe hervor, welche in  den m anganrei chsten Varietäten des 
Eulysits schwächer  markiert ist .  In Dünnschl iffen von Eulysi tgesteinen 
aus Tunaberg zeigt es s ich gleich fa l l s ,  dass die Farbe der G ranate in den  
verschiedenen Abarten der  Ge:>teine wechselt. In gewissen Grenzvarietäten 
des Gesteins kommt Granat vor, der unter dem Mikroskop d urch se inen 
braunroten Farbenton hervortritt. Die G ranate, welche i n  den Eulys i t ­
gestei nen am häufigsten vorkommen, haben indessen eine mehr  oder wen i ­
ger kräftige Rosa farbe, welche umso stärker zu  sein scheint, j e  niedriger 
der Mangangehalt des Gesteins ist , denn in den manganhaltigsten Ge­
steinsvarietäten kommen Granate vor, bei welchen d ie Rosafarbe fast 
verschwunden und durch e inen schwachen St ich ins Ge lbe  ersetzt ist .  

In den Eulysitgesteinen aus Gillinge kommen nur solche Granate 
vor, welche in Dünnschl iffen einen mehr oder weniger starken Rosafarben­
ton besitzen. 

In sämtlichen Eulysitgesteinen sowohl aus Tunaberg wie aus Gill i nge 
treten die Granate in  den Präparaten teils in unregelmäss ig begrenzten 
und tei ls in ziemlich gut abgerundeten Schnitten ,  aber immer ohne Kry­
stallbegrenzung auf. Einschlüsse kommen vor, sind aber n icht besonders 
häufig und in  den Granaten nicht zahlreicher als in den übrigen Minera· 
Iien. Optische Anomalien kommen nicht vor. 

I . Manganalmandin . In den versch iedenen Varietäten von ty­
pischem Eulysit  aus Tunaberg sind die Granate allzu fei nkörnig ,  als dass 
reines Analysenmateri al durch Herauslesen gewonnen werden könnte. In 
einer Stufe von eisenanthophyll itführendem Gestein aus Stora Utterwiks' 
Hage kam indessen in  reichl icher Menge Granat vor, der allerdings auch 
feinkörnig, aber im Gestein nach texturellen Flächen angehäuft war, so 
dass d ie Mögl ichkeit vorhanden schien, aus dieser Stufe Analysenmaterial 

1 S .  oben S.  1 69.  
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herauszulesen ,  weshalb sie M A UZELIUS übergeben wurde. Der Granat 
war i m  Handstück schön wei nrot,  im Präparat von zieml ich ausgeprägter 
Rosafarbe.  Über das Ana lysen resu ltat te i l t  MAUZELIUS mit : 

» Analyse von Granat , aus einem Eu lysitgestein  aus Stora Utterw iks 
Hage herausgelesen .  

Spezifisches Gewicht 4, I I 5  

S i  02 - - - - - - - - - - - - - - - - - - 3 7 , 2 r  
Ti 02 _ _ _____ _ _ _ _ _  _ _ _ _ _  o,oz 

A l2 03 - - - - - - - - - - - - - - - I 9,37  
Fe2 0 3  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  2 , 5 6  
Fe O - - - - - - - - - - - - - - - - - - 23 ,48 
Mn O _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  I I ,o4 
Mg O ___ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  0,58 
Ca 0 - - - - - - - - - - - - - - - - - - 5 ,75  
H2 0 - - - - - - - - - - - - - - - - - - O , r 5 

I OO, r6 

Die Analyse an  bei I 05° getrocknetem Material berechnet. Luft­

getrocknetes Material verliert bei d i eser Temperatur o,oz % . » 
Aus der Analyse geht hervor, dass d ieser Granat ein so m angan­

re icher Almandin ist , dass er  e ine Mittelstel lung zwischen typischem Al­
mandin und Spessartin e innimmt . 

II . Spessartin. In den manganreichsten Varietäten von Eu lysit aus 
Stora Utterw iks Hage kommt an e iner Stelle eine Aussonderung in Form 
e i ner schmalen Ader im Gestei n  vor. Es zeigte sich, dass d iese Aus­
sonderung aus e inem Pyroxenminera l , ein wenig Manganfayalit und Granat 
besteht, welch letzterer i n  Stufen gelblich gefärbt ist und in Dünnschl iffen 
e ine etwas kräftigere gelbe Farbe hat als der in dem umgebenden stark 

manganha ltigen Eulysitgestein vorkommende G ranat. 
Da der Granat in  d ieser Aussonderung in etwas grösseren Körnern 

vorkommt als in  dem umgebenden Gestein, konnte Analysenmaterial ohne 
grössere Schwierigkeit herausgelesen werden, und eine Stufe dieses Ge­
steins wurde daher MAUZELIUS übergeben, der über die Ana lyse folgende 
M ittei lung machte : 

» Analyse von Granat , aus einer pyroxenführenden Stufe aus Stora 
U tterw iks Hage , Tunaberg, herausgelesen. 

Spezifisches Gewicht 4,og 

Si 02 . . . . . . . . ... . . . . . .. 37 , I I  
Ti 02 . ... -. . . .  ---- - - - . .  O, ro 

Cr203 . . .  _ _ ____ . . .  _ . .  nicht nachweisbar 
A l203 . . . . . . . . .. ..  _ . .  1 9,68 

Transport 56,89 
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Transport 56 ,89  
Fe2 03 - - -- - - - - - - - - - - - I , 93 
Fe 0 _ _ _ - - - - - - - - - - - - - - 7 ,72 
Mn 0 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 26,45 
Ca 0 - - - - - - - - - - · - - - - - - 6,39 
Mg 0 -- - - - - - - - - - - - - - 0 ,75 
H20 - - -- - - - - - - - - - - - - - - O, r r  

1 00 , 24  

Luftgetrocknetes Material verl iert bei  I 1 0° n ichts an Gewicht . >> 
Aus dem Analysenergebnis  geht hervor, dass der in Rede stehende 

Granat ein Spessartin ist .  

* 

Zusammenfassung. Aus den ausgeführten Analysen und mikro­
skopischen Beobachtungen kann man den Schluss ziehen ,  dass die Gra­
nate, welche gewöhnlich in den Eulysitgesteinen vorkommen, dem Spes­
sartin nahestehende, mehr oder weniger manganreiche Varietäten von Al­
m andin si nd ,  und dass der Granat, der in der manganreichsten Eulysit­
varietät enthalten i st, so stark manganhaltig i st, dass sich seine chemische 
Zusammensetzung dem oben analysierten Spessartin nähert . 1 

Ich bin überzeugt, dass man au f  Grund der Farbe des Granats in 
D ünnschliffen entscheiden kann ,  ob e in mehr oder weniger manganreicher 
Eulysit vorl iegt, was viel leicht von praktischer Bedeutung werden könnte,  
wenn es s ich einmal darum handeln wird, das in den manganreichsten 
Varietäten vorkommende Mangan auszunutzen. 

Sobralit. 

Nachdem meine optischen Untersuchungen abgeschlossen waren , unter­
n ahm ich zum Zweck von Terrainstudien noch zwei weitere Reisen nach 
Tunaberg. In der manganreichsten Varietät von Eulysit in Stora Utterwiks 
Hage fand ich dabei eine Aussonderung in Form einer einige dm breiten 
Ader.2 D iese Aussonderung bestand aus einem Pyroxenm ineral , welches 
i m  Handstück bräunlich mit einem Stich ins Lila i st , sowie aus Mangan­
fayalit und Spessartin .  

Um e ine Analyse dieses Pyroxenminerals zu  erhalten ,  übergab ich 
lVI AUZELJUS eine Stufe.  Das zur Analyse herausgelesene Material bestand 
aus undurchscheinenden , schwach l i lafarbigen Körnern. Über das Resultat 
tei lt  MAUZELIUS mit : 

1 H .  RosENBUSCH hat in Mikr.  Physiographie ,  I: 2, Sttmgart 1 905 , S. 24, angegeben, 
dass »gemeiner Granat»  im Eulysi t  vorkommt. Diese Angabe ist also nicht korrekt .  

' Es war eine Stufe dieses G estein s ,  aus welcher d a s  Materi a l  für die oben ange­
fü hrte Spessarti nanalyse genommen \YUrde.  

Ilull. of Geo!. Vo!. XJV. 1ö 1 HS 1 2  
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» Analyse von Pyroxen ,  aus e iner Stufe von Stora Utterwiks Hage 
h erausgesucht. 

Spezitisches Gewicht 3 , 6o. 

Si 02 - - - - - - 47 , 9 2 
Al2 03 . . . . . .  O, r 6  
Fe2 03  . . . . . .  0,46 
Fe O . . . . . .  1 3 .78 
Mn 0 . . . . . .  27 ,96  

Mg 0 _ _ _ _ _ _  3 , 5 8  
Ca  0 . . . . . .  6, zo 
H2 0 . . . . . .  O, z8 

100,34 

A lso Si 02 : Mn 0 :  Fe 0 :  Mg 0 :  Ca 0 = 8 : 4 : 2 :  I :  1 .  
Die Analyse an  bei 1 05° getrocknetem Material berech net .  Bei 105 ° 

\·erl iert luftgetrocknetes Material o,o 5 �;. H20 . »  
Da das Analysenresultat vermuten l i ess, dass das Mineral eine der  

Wissenschaft bisher unbekannte Pyroxenvarietät sei, sandte ich e in  paar 
Dünnschl iffe davon an me inen früheren Lehrer, Dr. ] .  M .  SOBRA L ,  Buenos 
Aires, i ndem ich annahm ,  dass ihn eine optische Untersuchung des Mine­
ra ls  i n teressieren würde .  

SOBRAL hat auch die Freundl ichkeit gehabt, e ine solche Untersuchung 
atfszuführen und mir über das Resultat derselben ein ige Mittei lungen zu 
machen, welche ich h ier  refer ieren wil l . Ich bed iene m ich dabe i  derselben 
Bezeichnungsweise, die ich oben bei den anderen  Mineralbeschreibungen 
verwendet habe. 

In einem basalen Schnitt fand SoBRAL zwei Systeme von gut ausge­
bildeten Spaltungen ,  welche hier unten als erstes und zweites Durch­
gangssystem bezeichnet werden ,  sowie ferner ein drittes System von riss­
artigen Durchgängen, welches den Winkel zwischen dem ersten und zwei ­
ten D u rchgangssystem beinahe bisektiert. SoHRAL fand  fol gende Koord i ­
n aten : 

11 = 1 98° , 8 !t = 1 4° , 6  nach rechts J = a 
o . o . cy b {Winkel vorwärts = 36° , 8  

ll = 99 , 4  lt = 2 )  ,o  nach J echts J = 
Winkel rückwärt s = 3° ,7 

. · .  + 2 V= 40° , 5  

n = 2 7 8° , 2  !t. = 1 0° ,8 nach rechts 7 = Normale zu  d e r  Ebene des ersten 
Durchgangs, · 

n = 9° , 4  !t = 1 5 ° , 7  nach rechts 7 = Normale zu der Ebene des zwe i ten 
Durchgangs, 

7 = Normale zu der Ebene des rissa r -
t igen Du rchgangs. 
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Bei Eintragung der d iesen Koordinaten entsprechenden Ebenen auf  
dem Halbglobus fand SOBRAL : 

A uslösch u ngswinkel :  
In  einem zu & normalen Schnitt bi ldet c mi t  dem ersten Durchgang 

e inen Winkel von 7 I 0 , 5 ,  mit dem zweiten einen vVinkel von 3 I 0 ,o .  
In einem zu  a normalen Schnitt b i ldet c mit dem ersten Durchgang 

einen Winkel von 34°, 5 ,  mit dem zweiten einen Winkel von 79° ,o .  
In einem zu c normalen Schnitt bi ldet a mit dem ersten Durchgang 

einen Winkel von I 4° ,o , mit dem zweiten einen Winkel von 82° ,o .  

vVz'nkel zwischen den Ebenen :  
Ebene c c : Ebene des  ersten Durchgangs = 47° , 8 .  
Ebene c c : Ebene des  zweiten Durchgangs = 44° ,o .  
Ebene des ersten Durchgangs : Ebene des zweiten Durchgangs = 9 I 0 , 8 .  

Im Anschluss hieran bemerkt SOBRAL, dass d iese beiden Spaltungen 
somit nach I IO und I lo zu sein scheinen, und dass d ie  Ebene c c den 
Winkel zwischen beiden nahezu bisektiert. 

Ebene a c : Ebene des ersten Durchgangs = 36°,o .  
Ebene a c : Ebene des zweiten Durchgangs = 95°, 8 .  

Die Achsenebene i s t  also beinahe normal z u  der Ebene derj enigen 
Spaltung, d ie  h ier als der zweite Durchgang bezei chnet worden ist .  

Ebene & c  Ebene des ersten Durchgangs = 78°,6 .  
Ebene & c  Ebene des zweiten Durchgangs = 3 1 ° ,7 .  
Ebene a b  Ebene des ersten Durchgangs = 5 5° , o .  
Ebene a b  Ebene des zweiten Durchgangs = 5 8° ,o . 

Aus den gemachten Beobachtungen geht hervor, dass das Mineral 
em asymmetrischer Pyroxen ist, der optisch positiven Charakter besitzt. 

Mit der Achse c bilden die Elastizitätsachsen folgende Winkel : 
c : c = 48° ,o ;  b : c = 5 5 °, r ; a : c = 62° , 2 .  

In Dünnschl iffen von etwa o,o3 mm Dicke i s t  das Mineral farblos ohn e  
merkbaren Pleochroismus .  

SoDRAL te i l t  mit , dass er mit dem übersendeten Untersuchungsmaterial 
n icht ganz zufr ieden war, und dass er nach Empfang besseren Materials 
se ine Untersu chungen zu ergänzen wünscht,  weshalb d ie obigen Angaben 
als ''orläu.fig zu betrachten sind. 

::: ::: 
:;: 

Unter allen bisher bekannten schwed ischen Mineralen i st nu r e m  
e inziges, näml ich das von WEIBULL unter dem Namen Eisenrlwdonit aus 
\Vester Sil fberg beschriebene, i n  welchem man einen nahen Verwandten 
des asymmetrischen Pyroxens aus Tunaberg verm uten darf. 
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WEillULL te i l t  mit ,  1 dass dieses Mineral am reichlichsten i n  Lust ikul la­
grufvan bei Wester S i l fberg vorkommt .  Seine Farbe l iegt zwischen rot­
braun und l i chtgrau ,  die Härte ist �� 6 und das spez. Gew .  3 ,672 . Das 
Mineral  hat zwei deutliche Spaltungen , welche mit e inander e inen 'Winkel 
von 87° I S ' bis 87°49' bilden .  In Dünnschliffen ist das Mineral in der 
Regel klar mit einem Stich ins  Graugelbe .  

Betreffs der Auslöschung tei l t  WEIBU L L  mit, dass d ieselbe schief i s t ,  
sowohl an Schnitten nach I 1 0, I lo und  0 1 0, als auch  an Schnitten nach  
1 00 .  Er  gibt auch d ie  beiläufigen. Werte der  Auslöschungswinkel an .  

Betreffs der Lage der  Achsenebene teilt WEIBULL mit ,  dass man erst 
an Schnitten hach Pyramidenflächen vol l ständ ige Achsenbi lder erwarten 
kann .  

\V EI BVLL füh rte e i ne  vol l ständige und  zwei unvollständige Analysen 
aus,  aus welchen er folgende Mittelwerte zusammenstellt : Si 02 44, ro ,  Al2 03 
1 ,3 5 ,  Fe 0 2 3 ,44, Mn O 23 ,7o ,  Mg O I , r 7, Ca 0 6,o8 .  Summe 99,84 .  Der 
Gehal t an  Fe2 03 nicht bestimmt. Alkal ien waren n icht vorhanden .  

Indessen bemerkt WEIBULL, dass sein Analysenmaterial n icht  gan z 
rein war, und meint, dass die Analyse folgendermassen zu berichtigen sei : 
Si 02 45 , r 2 ,  Al2 03 L38 , Fe 0 2 2 ,44 , Mn 0 24, 2 5 ,  Mg 0 I , 2o ,  Ca 0 5 , 6 2 . 
Summe IOO,or .  

WEIBUI.L bedauert, d ass e r  nicht i n  d e r  Lage war, eine vergleichende 
Untersuchung an krystall is iertem Rhodonit  auszuführen , und fasst schliess­
l ich sein Urteil in folgender Weise zusammen : » Da die asymmetrische 
Form der betreffenden Pyroxenart durch die optische Untersuchung ausser 
Zweifel gestel l t  ist ,  und da es von unseren gewöhnlichen Rhodoniten haupt­
sächlich du rch seinen grossen Eisengehalt  abweicht, halte ich also den 
Namen Eisenr!todonit für berechtigt . »  

Bei  e inem Besuch i m  Reichsmuseum habe ich gefunden ,  dass d ie  
dort a l s  Eisenrhodonit aus Wester Silfberg etikettierten Stufen makro­
skopisch vollständig Stufen von asymmetrischem Pyroxen aus Tuna­
berg gleichen . Ich glaube, dass man mit grösster Wahrscheinl ichkei t  
annehmen kann ,  dass das Mineral aus Wester Silfberg eine Varietät des 
oben beschriebenen asymmetrischen Pyroxens aus Tunaberg ist , was doch 
erst durch e ine vergleichende optische Untersuchung festgestellt werden 
kann. Es ist also wahrscheinlich, dass auch das Mineral aus vVester S i l f­
berg ein optisch positiver, asyinmetrischer Pyroxen und durchaus keine 
Rhodonitvarietät ist .  Da WEIBULL n icht davon überzeugt ist , d ass sei n 
Analysenmaterial ganz rein war,  ist viel leicht auch der chemische Unter­
schied zwischen den beiden Mineralen kleiner, als aus seinen Analysen 
hervorgeht. 

1 M. WEIIlULL : Min era l för�kom sten vid Vestra Si l f berg, S .  29 ff. , ÖfYers .  a f  Kong l .  
V e t .  Ak.  Förh . 1 884. 
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Dr. MAU ZELlU S hat d ie  Freund l ichkei t  gehabt, mich auf  e in ameri ­
kanisches Mineral aufmerksam zu m achen , dass in d iesem Zusammenhang 
Beachtung verdient , nämlich den Pyroxmangit. 

Unter diesem Namen haben nätn l ich FORD und BRA DLEY 1 e inen 
optisch positiven , asymmetrischen Pyroxen beschrieben, dessen Fundort 
i n  der Nähe von Iva, Anderson county, South Carolina,  belegen ist .  
Sie te i len mit ,  dass das Mineral bernsteinfarbig, gelbl ich braun und rötl ich 
braun bis dunkelbraun i st ,  wobei die dunkleren Farben dom in ieren . Die 
Härte ist 5 ,5--6, das sp .  Gew. 3 ,so . Das M ineral h at zwei Spaltungen ,  
welche miteinander einen Winkel von  9 I 0 5o' bilden , und  von  welchen der 
e ine besser en twickelt ist. Ferner kommen » part ings»  nach o r o  vor, u nd  
de r  vVinkel zwischen diesem » parting plane » u nd  dem besser entwickelten 
Durchgang ist 45° 1 4'· Der \Vinkel desselben mit dem weniger gut mar­
k ierten Durchgang ist also 42° 56'. 

Ferner wird mitgetei l t ,  dass das Untersuchungsmaterial für genaue 
Bestimmungen ni cht geeignet war, dass aber doch festgestellt werden 
konnte, dass die Achseneben e  zu dem » parting plane >, 0 1 0  normal war .  
Der Brechungsindex des Minerals l iegt zwischen  I , 75  und I , 76 .  Der Ach­
senwinkel wurde nach B ECKE's  Methode gemessen und approximativ auf  
2 V =  30° bestimmt.  

BRADLEY führte zwei Analysen des in Rede stehenden Minerals aus 
und erhielt  aus denselben folgende Mittelwerte : Si 02 47 , 14 ,  Al2 03 2 , 3 8 ,  
Fe 0 28 , 3 4 ,  Mn 0 20,63 , Ca 0 I , 88 ,  H2 0 0,33 .  Summe I 00,7o . Mg 0 konnte 
n icht nachgewiesen werden .  Es wurde kon troll iert, dass al les Eisen aus  
Fe 0 bestand. 

FORD und BRADLEY heben hervor, dass die chemische Zusammen­
setzung an WEIBULL's Eisenrhodonit aus Wester Si lfberg erinnert, meinen 
aber, dass die beiden M inerale nicht mit e inander verwandt sind ,  da das 
amerikanische Mineral n icht a l s  Rhodonit k l assifiziert v.·erden kann.  

:;: 

Vergleicht man nun FORD's und BRADLEY ' s  Beschreibung des Pyrox­
mangits mit SOBRAL's Beobachtungen über den asymmetrischen Pyroxen  
aus  Tunaberg, so findet man ,  dass allerdings beide Minerale optisch po ­
s i tive, asymmetrische Pyroxene s ind ,  aber betreffs de r  Lage de r  Achsen­
ebene haben die ausgeführten Untersuchungen zu ganz verschiedenen 
Ergebnissen geführt. Im Pyroxmangit l iegt dieselbe,  nach FORD und 
BRADLEY, normal zu der  Ebene o ro, be i  dem Pyroxen aus Tunaberg 
hingegen ,  nach SoBRAL's Beobachtungen , nahezu normal zu der Ebene der 

. einen der bei den Spaltungen , das heisst entweder zu I 10 oder zu I i-o. 

1 W. E. foRo u n d  W. M .  B R A D LEY : Pyroxmangite , a new member of the Pyroxene 
G ro u p , A m e'r. J o u rn .  of Sc.,  S er. 4, \' ol .  36 ,  S .  1 69 ff. , ( 1 9 1 3 ). 
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Am deutlichsten tritt dieser Unterschied in der optischen Orientie­
rung hervor, wenn man die beiden oben w iedergegebenen Figuren mit 

F i g .  1 .  S obralit n a c h  SoBR A L .  

einander vergleicht. Die eine (Textfig. I )  ist eine von Dr.  AMINOFF freund­
l i ehst ausgeführte Konstruktion, d ie sich auf SüBRAL's oben angeführte 
Untersuchungen über clen asymmetrischen Pyroxen aus Tunaberg gründe t ,  

- ��; : 
�- . . .. . / . ··'j' . I . ·  

Artificio/ 
"Pkme 

ll rfijic io/ 
7'/a ne 

Fig. 2. Pyroxmangit nach FORD und BRADLEY. 

d ie andere (Textfig. 2) eine von FORD und BRADLEY ausgeführte Konstruk­
tion ,  welche die opti sche Orientierung des Pyroxmangits veranschaulicht .  
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FORD und BRADLEY sagen über ihre Konstruktion 1 :  » It i s  to be under­
stood that because of th� Iack of  crystal faces the exact orientation of 
the cleavage pieces is impossible, and therefore the position o f  the extinc­
t ion d irections might be the reverse of  that shown i n  the figure . » Der­
selbe Vorbehalt gilt natürlich auch betreff.<> der von AMINOFF ausgeführten 
Konstruktion . 

Da aus dem Obigen hervorgeht, dass die Lage des Achsenplanes 
bei dem Pyroxmangit eine ganz andere ist, als bei dem asymmetrischen 
Pyroxen aus Tunaberg, und da ferner das letztere Mineral , auch wenn es 
s ich bei genauerer optischer Untersuchung a ls  dem WEIBULL'schen aus 
W ester Silfberg nahestehend erweisen würde, doch n ie  als e ine Rhodonit ·  
varietät bezeichnet werden kann, halte ich es für das richtigste, es mit 
e inem neuen Namen zu belegen .  Ich erlaube mir daher den Vorschlag, 
es nach meinem Lehrer Dr.  J .  M.  SoBRAL, Buenos Ai res, als Sobra!it zu 
bezeichnen, und spreche gleichzeitig die Hoffnung aus, dass Dr.  SOBRAL 
in  der Lage sein wird, seine Untersuchungen über die optischen Eigen­
schaften des M inerals zu Ende zu führen . Zu diesem Zweck habe ich ihm 
schon wei teres Untersuchungsmaterial zugesandt. 

Übrige Minerale. 

Apatit. Der in den Eulysi tgesteinen vorkommende Apatit weist 
n ichts Bemerkenswertes auf. Wie bei den übrigen Mineralen fehlen auch 
bei ihm die Krystallbegrenzung, und im Dünnschliff zeigt er  gewöhnlich 
abgerundete Schn i tte. 

Erzminerale.  In der Regel enthalten die Eulysitgesteine in unter­
geordneter Menge Magnetit und Kiese . A uch den genannten Mine­
ralen fehlt die Krystallbegrenzung. Im Eulysit aus Gill inge findet s ich 
oft reichlich Magnetit, und weiter unten wird in anderem Zusammenhang 
über die Art, wie der Magnetit im Gestein von Gill inge vorkommt, berichtet. 

Von Kiesen kommt hauptsächlich Magnetkies vor, aber auch verein ­
zelte Schnitte von Eisenkies habe ich in  den Dünnschliffen wahrge­
nommen .  

W i e  oben (S. 1 1 0) erwähnt, hat TöRNEilOHM angegeben,  dass im  
Eulysit von  Tunaberg gelegentlich Arsenkies vorkommt. I ch  habe sol ­
ch�n weder in Eu lysit aus Tunaberg noch i n  Eulysit aus Gill inge ange ­
troffen .  

1 Ebend .  S .  1 7 1 .  
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Da es indessen denkbar war, dass Arsenkies in geringeren Mengen 
zusammen mit dem Magnetkies im  Gestein vorkommen könnte, hat MAU­
ZELIUS d ie  Freundlichkeit gehabt, an einer Stufe aus Stora Utterwiks Hage, 
welche verhäl tn ismässig reichlich nach textureilen Flächen angehäufte 
Kiese enthielt ,  eine Arsenprüfung auszufüh ren .  Er  teilt mit : » Auf  Arsen 
wurde sowohl in 0,12 g herausgelesenem Kies als auch in u ngefähr 3 g 
des Gesteins untersucht. Nur  kleine Spuren konnten nachgewiesen wer­
den (nicht grösser als die in fast jedem Kies nachweisbaren ) . » 

Es ist also sicher, dass Arsenkies nicht unter den regelmässig im  
Gestein vorkommenden Mineralen ist , was natürlich n i cht ausschli esst , 
dass solcher an einzelnen Stellen zusammen mit Eulysitgeste inen vorkom­
men kann ; doch habe ich n ichts derartiges beobachtet. 

Quarz . In Grenzvarietäten der Eulysitgesteine sowohl von Tuna­
berg wie von Gil linge kommt bisweilen etwas Quarz vor .  Dieser hat im 
allgemeinen eirie stark undulöse A uslöschung.  

Biotite. Ausnahmsweise trifft man in  Grenzvarietäten des Gestein s  
a uch Biotit an, oft i n  etwas gebogenen Lamellen. Dieser Biot it weist 
immer starken Pleochroismus auf; i n  den Gesteinen aus Tunaberg braun­
gelb bis t iefdunkelbraun und i n  den Geste inen aus Gi l l inge weissgelb b i s  
dunkelgrün .  

Sekundäre Minerale.  Be i  Gil l inge kommt e in  dem His inger i t  
n ahestehendes, sekundäres Mineral vor ,  welches nach dem Fundort den 
Namen Gilling'it erhalten hat .  Es ist schwarz oder grauschwarz, bisweilen 
mit fettigem Glanz. Durchg�nge fehlen ; Bruch uneben .  Nach den A n ­
gaben i n  ERDMANN's  Mineralogie ist d i e  Härte 3 ,  d a s  spez. Gew. 3 ,o45 .  

Die chemische Zusammensetzung ist  nach e iner Analyse von H I ­
SINGER : 1 S i  0 2  27 , so ,  Al2 03 5 , 5o ,  FeO + Fe203 S I ,so , Mn O 0,77,  M g  0 Sp . , 
H2 0 I 1 ,7 5 .  Summe 97 ,o2 .  Nach ERDMANN's Mineralogie 2 enthält das 
Mineral 34,3 1 % Fe203 und q , r s % FeO. 

Dieses Mineral schein t  hauptsächl ich längs Gleitflächen in den Gruben 
vorzukommen.  

Ich habe es nur in e inem e inzigen meiner Dünnschliffe von Eulys i t­
geste inen aus Gillinge beobachtet, welcher ein aus Manganfayal i t ,  Granat ,  
Feldspat und etwas Biotit bestehendes Eulysitgestein repräsenti e rt .  I n  
den Teilen des Präparats, w o  Gill i ngit vorkommt,  tr itt er zusammen mit  
reichlichem Biotit und Granat auf. Der Gil l ingit hat unter  dem Mikroskop 
eine rotbraune Farbe ohne merkbaren Pleochroismus und schein t  teilweise 
amorph zu sem . In gewissen Partien sieht man eine schwache Doppel­
brechung. 

:;: 
:[: 

1 W. HJSI!\GER och J. BERZELIUS :  Afhandlingar  i Fysik, K e m i  och Min eralogi,  l l l ,  
S .  3 06 (Stockholm 1 8 1 0). 

' A. Elm M A '-1 '-1 : Lärobok i ?vlineralogi e n ,  S. 5 79 (Stockh olm ! 8 ) ) ) .  
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I n  losen Blöcken kommt i m  nördlichsten Teil des Grubenfeldes von  
Gilli nge zusammen mi t  Pyroxen e in  schwach rosafarbiges Mineral v o n  se­

kundärer Natur vor, welches ich im  Felde für Rosit oder Polyargit hielt .  
Bei genauerer Untersuchung zeigte sich jedoch, dass weder die Härte 
noch das spez. Gew. den Angaben über die genannten M inerale ent­

sprachen . 1  Die Härte ist nämlich 6 und das spez. Gew. ist von M AUZELIUS 

auf 3 , 1 7  bestimmt worden. Er hat auch den Gehalt des Minerals an 
Mn 0 und H2 0 bestimmt und dabei gefunden, dass es 0,3 % Mn 0 und 
2,5  % H2 0 enthält . 

Im Dünnschliff ist das Mineral farblos, aber stark getrübt und hat 
n iedrige Doppelbrechung. Vielleicht ist es eine Varietät von Tlzulit. 
Das Mineral Thulit aus Telemarken in Norwegen hat j edoch im Dünnsch l i ff 
e in  bedeutend fri scheres Aussehen. 

Beobachtungen im Felde. 

Im Kirchspiel Tunaberg. 

Nach der Beschreibung zum Kartenblatt » N yköping » treten Eulysit ­
vorkommnisse » längs einer Linie, welche man sich von Osten nach Westen 
über die Pachthöfe Strömsbult nnd Braten gezogen denkt, im südlichen 
Tei le von Tunaberg auf» . 2 

In ERDMANN's Abhandlung 3 und in der Beschreibung zum Karten­
blatt » Nyköping» werden fünf  verschiedene Lokale erwähnt, an denen 
Eulys it gefunden wurde, nämlich von Osten nach Westen : 

1 .  Im Walde zwischen Andreaeberg (= Braten ) und Öster Kowik. 
2_ Südlich von Dammgrufvan. 
3- In Stora Utterwiks Hage .  
4- In einem Hügel östlich von Strömshult. 
5- Bei Strömshult .  

Unter diesen wurde i n  den genannten Beschreibungen dem Vorkomm­
nis bei Strömshult das grösste Interesse gewidmet .  

1 Vergl. A .  ERDMANN : Lärobok i Mincralogi e n ,  S. 366  f. , (Stockh olm 1 8 5 3). 
E. ERDMANN :  Nägra ord t i ll  upplysning om Bladet Nyköping, S .  G. U., Se r . A . ,  

N:o 2 3 ,  sid . 5 2  (Stockholm ! 867 ) .  

• A .  EnmiANN : försök till e n  geognostisk-mineralogisk b e s krifn i n g  öfver  Tunabergs 
socken i Söderm a n l a n d ,  K ongl . Yet .  Ak. H a n d ! .  för :'lr 1 84 8 ,  S. 1 1  f. 
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1 .  Im vVa lde .z zv is dt e n  B ra te n  u n d  Ö ste r  Ko zvik . 1 

Dieses Lokal habe ich nicht wiederfinden können . Nach der Blatt­
beschreibung wäre es etwa 1 200 .Fuss 2 öst l ich vom Pachthof Bräten gelegen . 
Obwohl d ieser Fundort von Eulysit in der Beschreibung erwähnt ist, ist er  
i ndessen auf der  Karte selbst nicht verzeichnet, so dass  er j edenfalls nur  
unbedeutend se in  kann .  

2 .  Südlieft z• o n  D a m mg-ruf<• a n .  

Nach dem Kartenblatt » Nyköping» kommt Eu lysi t an d rei Lokalen 
südl ich von Dammgrufvan vor. 

Das östlichste derselben soll am Fahrweg zwischen D ammgrufvan 
u nd Wäster Kowik l iegen .  Ich konnte indessen weder an dem auf der 
Karte angegebenen Ort noch i n  dessen Nähe Eulysit oder ein eulysitähn ­
J i ches Gestein finden .  

Das mittlere der auf  der Karte verzeichneten Lokale habe ich wieder­
gefunden.  Das Gestein ist h ier, wie d ie  Beschreibung angibt ,  unregel­
mässig zerklüftet und an  der Oberfläche rostbraun .  Das Streichen ist 
ONO -WSW und das Fallen steil gegen N .  Einen typischen Eulysit findet 
man an d iesem Lokale n icht, sondern nur  grüneritführende,  k ieshaltige , 
eulysitartige Gestei ne , welche an der  Südseite teils mit  kieshalt igen Varie­
täten von Granatgneis ,  teils m i t  Granit in Kontakt l iegen ; an der Nord­
seite ist der Kontakt bedeckt .  

Das westlichste der auf der Karte südlich von Dammgrufvan ver­
ze i chneten Vorkommnisse war ebenso wenig wie das erstgenannte 
wiederzufinden .  Viel leicht l iegt e ine  Verwechslung zwischen Eulysit und  
k ieshaltigen Partien von Granatgnei s vor. 

3 - Sto r a  Utte rzv i l.: s  Hag-e. 

D ieses Lokal ist dasjen ige, welches das grösste Interesse darbietet, 
da  es gegenwärtig für Studien über d ie Art ,  wie der Eulysit auftri tt ,  das 
geeignetste ist .  Die Anhöhe, in der d ieses Gestein vorkommt, ist  in äl­
teren Beschreibungen nur ganz flüchtig  erwähnt worden ,  wahrschein lich 
weil sie früher von einer starken Waldvegetation bedeckt war. Vor ei nigen 
Jahren ist indessen der Wald abgeholzt worden , so dass d ieses Vorkom­
men gegenwärtig den Beobachtungen zugängl icher ist, als zur Zeit der  
äl teren Beschreibungen . a 

1 Hier wie im folgenden wird auf  das  v o n  Sueni:es Geologiska UJZdersöJming 
h e rausgegebene Kartenblatt »Nyköpin g ·• hingewiesen.  

2 r Fuss = o,z969 Meter. 
3 Gera de entgegengesetzt sind die Verhältnisse bei  dem in ii l teren Beschre ibungen 

so  eingehend beachteten Vorkommen bei  Strö mshult .  
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In Stora Utterwiks Hage kommt der Eulysit in einem etwa 450 m 
langen , rücken förmigen Hügel vor, der i m  Norden von Ackerland begrenzt 
ist und im Süden durch eine mit Moospolstern und Erlenvegetation be­
wachsene Bodensenkung von den höheren Gran i tbergen weiter südlich 
getrennt wird_ 

Ich habe e ine kleine Kartenskizze über d ieses Vorkommen ausge­
arbeitet (Taf_ X), aus welcher man ersieht, dass typischer Granatgneis 
sowohl in unbedeutenden Partien an einigen Punkten am Südabhang des 
Berges als auch in  der Fortsetzung des Berges nach Osten , und auch 
schliesslich in einem Felsen südlich vom Berge ansteht_ Dieser typische 
Granatgneis ist o ft quarzitisch , und  in der Nähe des Kontakts mit den  
Eu lysitgesteinen i s t  e r  immer ziemlich stark kieshaltig. 

Die mittlere Partie des Berges besteht aus e igentüml ichen Varietäten 
von Granatgneis, welche mit 2-3 cm dicken Schichten von gl immer­
reicheren Partien ausgebildet s ind, die auf · verwitterter Fläche als stark 
erhöhte Lamellen hervortreten .  Daneben kommen auch in  der Streichungs­
r i chtung gehende Einlagerungen von grünem Pyroxengestein vor, welche 
der Verwitterung gleichfalls besser widerstanden haben. Möglicherweise 
ist dieser Gneis calcithaltig, da er stärker verwi ttert ist , als gewöhnlicher 
Granatgneis .  Quarzitische Partien habe ich in d ieser Abart n icht be­
obachtet .  

\Vi e  aus  der  Kartenskizze hervorgeht, kommen d ie  Eulysitgestein e  
a ls  eine in d e r  Streichungsrichtung verlaufende,  langgestreckte E inlagerung 
vor, welche im westl ichen Teil des Berges in  zwei Partien auftritt .  Die  
Eulysitpartien haben in der  Regel e ine Brei te von 20 - 2 5  m ,  aber  im west­
l ichen Tei l  des Berges ist die Breite grösser und beläuft sich auf 40- 50 m. 

Das Streichen ist sowohl beim Gneis wie bei den Eulysitgesteinen 
ONO -WSW und das Fallen etwa 80° nach Norden .  

Man kann an  di esem Lokal i m  Terrain drei versch iedene Varietäten 
von Eulysitgestein unterscheiden,  nämlich : 

A. T y p i s c h e r  E u l y s i t ,  ein fei nkörniges, i n  frischem Bruch dunkel­
grünes Gestein ,  von dessen Grundfarbe sich gelbe Körner von Mangan­
fayalit und  kleine rote Granate abheben , welch letztere oft in deutlichen 
Schichten nach texturellen Flächen angeordnet sind .  Das Gestein ist 
gewöhnlich etwas kieshaltig .  

Im nördlichen Teil der östl ichen Partie des Eulysitvorkommens tritt 
eine Ausbi ldungsform des typischen Eulysits auf, welche in frischem Bruch 
eine etwas l ichtere Schattierung aufweist, als der gewöhnliche Eulysit , 
und deren Granate nicht so stark rot gefärbt s ind .  Diese Form besitzt, 
wie die Untersuchung ergeben hat, einen grösseren Mangangehalt als der 
gewöhnliche Eulysi t ,  und die S .  1 23 erwähnte, stark manganhaltige Varietät 
des Manganfayal its bi ldet hier einen HauptbestandteiL Es i st auch dieser 
Eulysit, in dem die  Aussonderung vorkommt, welche Spessartin sowi e 
Sobral i t  und unte rgeordnete Mengen von Manganfayal it enthält. 

Der typische Eu lysit hat i mmer eine deutliche Paralleltextur in d e r-
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selben Richtung wie d ie  Lagerung der umgebenden Gne isgeste ine ,  indem 
e r  s i ch  leicht i n  Platten spaltet, zugle ich hat er auch e i ne ausgeprägte 
Klüftung in  einer gegen die erstere schiefen  Richtung .  

Der typische Eulys i t  sticht i m mer scharf von den umgebenden Ge­
stei nen  durch sein e  blauschwa rze Verwittenmgshau t ab, welche der Farbe 
nach an angelaufenes Metall er i nnert. 

B .  G rü n e r i t fü h r e n d e r  E u l y s i t . D ieses Gestein besteht hauptsächl ich 
aus Gninerit und Manganalmandin .  Es ist . offenbar e ine Grenzfacies des 
typischen Eulys i ts  und kommt i n  Stora Uttenviks Hage mit  einer Brei te  
von ein bis zwe i  Metern sowohl i n  den Kontakten mi t  dem typ ischen  
Granatgneis ,  a ls auch in  denjen igen  mit  der  oben  erwähnten Abart von  
Granatgneis i n  der Mi tte l parti e  des  Berges vor. Der  typische Eulysi t i s t  
also zu  beiden Seiten von diesen Grüneritgesteinen umschlossen . 

D i ese bqtehen gewöhn l ich aus  z ieml ich feinstrah l igem Grünerit und 
haben dan n  e ine  ausgeprägte Lagentextur, welche dadurch deutl ich hervor­
tritt ,  dass der Granat i n  dünnen Schichten angesammelt ist . Der Grüneri t 
i st o ft z ieml ich stark umgewandelt ,  so dass das Gestei n  e in rostiges 
Aussehen hat. 

Hier und da  kommen jedoch Parti en vor, wo die Lagentextur wen i ­
ger ausgeprägt ist ,  und das Gestei n  hat dann e in frischeres Aussehen . 
Auch beobachtet man an verschiedenen Stellen e inen mehr Iangstrahligen 
Grüner i t ,  der dann oft i n  fächerförmigen Partien angesammelt ist . 

Das Grüneri tgeste i n  ist in der Regel rostfarbig .  
C. E i s e n a n th o p h y l l i t fü h r e n d e s  G e s t e i n . In dem Berg von 

Stora Utterwiks Hage habe ich d ieses Gestei n nur an einem einzigen Ort 
gefunden , näml ich im südlichen Teil der am weitesten nach Osten gele­
genen Granitpartie zwischen zwei Granitadern .  Auch dieses Gestein i s t  
a l s  e i ne  Grenzfacies de s  Eulysits zu betrachten. Es  hat e ine  ausser­
ordentl ich deutl iche Lagentextur, die sich darin zeigt ,  dass Eisenantho ­
phyl l i t  u nd  Manganfayalit nach texturel len Flächen abwechselnde  Schichten 
b i lden .  Der Eisenanthophyllit i s t  in  etwa 2 mm breiten Schichten ge­
sammelt ,  während die dazwischen l i egenden Schichten von Manganfaya l i t  
dünner, und  zwar höchstens  1 mm breit sind . Der  Eisenanthophy l l i t  i s t 
d unkel schwarzgrün ,  während der Manganfayal it  e i ne  hon i ggelbe Farbe 
besi tzt. In Handstücken zeigen oft d ie  verschiedenen Schichten von 
Eisenanthophyllit au f  e inmal spiegelnde Flächen ,  woraus hervorgeht,  dass 
d i e  Individuen des Eisenanthophyllits nahezu gleich nach texturellen  
Flächen or ientiert s i nd .  

Obwohl dieses E i senanthophyllitgestein gleichfalls e i ne  Grenzfacies 
des Eulysits ist , scheint es du rch se inen beträchtlichen Gehalt an Man­
gan fayalit dem typischen Eulysi t näher z u  stehen , als das Grüneritgestei n .  

Granat kommt in  dem eisenanthophyl l i tführenden Gestei ne  nur in  
u ntergeordneter Menge vor ,  und zwar hande l t  es s ich offenbar u m  M a n ­

ganalmand i n .  
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Das Gestein hat ,  \\' i e  der typische Eulysi t ,  immer eine blauschwarze 
V erwitterungshaut. 

Bei diesem Vorkommen des Eisenanthophyl l i tgesteines habe ich 
beobachtet, dass der südlich davon anstehende Granatgneis i n  der Nähe 
des Kontakts Lagen von Pyroxengestein enthält .  

Wie aus der Kartenskizze hervorgeht, werden sowohl der Gneis wie 
d ie  Eulysi tgesteine von ei nem jüngeren groben Granit überquert. In der 
Nähe der Kontakte mit den Eulysi tgesteinen kommen in diesem Grani t 
te i ls scharfeckige Einschlüsse vor, die aus einem Iangstrahl igen Am phibol 
(wahrscheinlich Grünerit oder Eisenanthophyll it) mit Granaten bestehen , 
te i ls  auch lange Schl ieren ,  welche d ieselbe charakteristische Verwi tte·  
rungshaut zeigen, wir der typische Eulysi t .  Beieie Erscheinungen sind 
wohl so zu  deuten ,  dass Bruchstücke von Eulysi tgesteinen in dem Grani t ­
magma eingeschlossen und mehr oder weniger aufgelöst worden sin d .  

Auch i m  Kontakt unmittelbar am Granit scheint der  Eulysit als 
Grüneritgestein ausgebi ldet zu sein ,  ausser in denj enigen Fäl len ,  wo statt 
dessen Eisenanthophyllitgestein vorkommt. 

Soweit Beobachtungen über den Kontakt der nördlichsten Eulysit­
partie gegen Norden ausgeführt werden konnten , zeigen sie, dass auch 
hier Einlagerungen von Pyroxengestein vorkommen , wobei j edoch beson­
ders zu bemerken ist ,  dass der krystal l ine Kalkste in ,  >vie  aus der Karten ­
sk i zze hervorgeht, an ein paar Stel len im  Nordabhang des Berges, 9 - h .  
i m  Hangenden ansteht. E in  Kontakt zwischen den Eulysitgesteinen und 
d e m  Kalkstein ist  nirgends blossgelegt, und  eingehende Untersuchungen 
der Kontaktverhältnisse werden durch die Erdbedeckung verhindert. Hier 
und dort habe ich jedoch zwischen dem Kalkstein und den Eulysit­
gesteinen stark pyroxenhaltige, gneisartige Gesteine  angetroffen , weshalb 
man wohl annehmen darf, dass der Kalkstein nie in di rekten Kontakt m i t  
den Eulysi tgesteinen kommt. 

Der Kalkstein ist  stark verunreinigt ,  vor al lem durch Serpentin . 

4- In e z n e m  Hügel e tw a  3 0 0  111 östlidt v o n  Strö m s lm lt. 

Auch dieses Lokal ist gegenwärtig von Interesse, da h ier  verschiedene 
Kontaktverhältnisse studiert werden können . Ich habe auch über d ieses 
Vorkommen eine Kartenskizze ausgearbeitet (Taf. X), aus welcher ersicht­
l ich ist , dass hier die Eulysitgesteine in zwei Parti en vorkommen . Die 
östl iche, welche zum grossen Teil aus stark zerrostetem Gestein besteht ,  
bietet kein besonderes Interesse dar. 

Die westl iche Partie is t  dagegen i nteressant ,  da man hier die Kon ­
taktverhältnisse zwischen dem Eulysit und einem Granulit 1 verfolgen kann ,  

1 Solche Ges teine werden n unmehr hier i n  Schweden l.eptite genann t . D a  i n d essen 

TöRNEBOHM das betre ffe n d e  Gestein yon Tun aberg als Granulit beze ichnet hat, habe ich 
d i ese Bezeich nung n icht iin dern wol len ,  besonders da  es  auch kein typischer Leptit ist .  
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der  seinem Aussehen nach mit  denjenigen Granul i ten übereinstimmt,  die 
in  den Kalksteinen der Gegend e ingelagert zu  sein pflegen .  So l iegt im 
westlichen Teil des Hügels im Norden e in wahrscheinl ich calcithalt iger 
Granulit, darauf stark pyroxenhaltiges Gestein ,  tei lweise a ls  reines Pyroxe n ­
gestein ausgebildet, und darauf  folgen Eulysitgesteine,  so angeordnet, 
dass dem Pyroxengestein zunächst ein schmales Band von Grüneritgeste i n  
und  darau f typischer Eulysit l i egt. D ie  Eulysitgesteine grenzen dann 
ihrerseits im Süden te i ls  an Granit und teils an . Gneis ,  d ieser h ier  und 
dort  e in quarzitisches Aussehen annehmend. Das oben erwähnte Pyroxen­
gestein enthält an ein paar Stellen Aussonderungen von Granat und nähert  
s ich dann dem Eklogit. D ie  Gesteine haben an d iesem Lokal  ein Streichen 
ONO -WSW und ein Fallen von etwa 70° gegen N.  

Obwoh l die Erdbedeckung Beobachtungen hierüber unmöglich mach t ,  
dürfte man mit Gewissheit annehmen können,  dass nördl ich von dem 
erwähnten Granul it  Kalkstein ansteht, und dass also die Verhältnisse den 
oben gesch i lderten bei  Stora Utterwiks Hage analog s ind,  d .  h .  dass 
Granul it  und Pyroxengeste i n  zwischen den Eulysitgesteinen und d e m  
Kalkstein anstehen. 

Betreffs des oben besprochenen Pyroxengesteins sei erwähnt ,  dass es 
vermutl ich dasselbe ist ,  welches die Kartenbeschreibung  im Auge hat, 
wenn es von dem Hügel östlich von Strömshul t  heisst, dass » recht grosse 
kryststal l inische Partien von Malakol i th dort angetroffen wurden » .  

Bei d iesem Hügel beobachtete ich auf der Südsei te einige Blöcke 
m i t  einer Aussonderung von Hornblende in Krystallen mit gut ausgebi l ­
deten Endflächen.  Ich habe e in  paar  orientierte Schn i tte dieser Horn­
blende untersucht und gefunden , dass die Achsenfarben in Schnitten von 
der  Dicke o,o3o mm folgende sind : a schwach gelbgrün ,  {J scll \vach l ich t­
grün und  c l ichtgrün .  Absorption : c > {J > a. Als Mi ttelwert von 1 0  Be­
obachtungen des Auslöschungswinkels i n  ei nem Schnitt normal zu  {J fand  
ich : Winkel a. = 1 4° ,8  und  Winkel  ß =' 7 5 ° ,:: ; der  Auslöschungswinkel ist  
also : c :  c = 1 4° , 8 .  In demselben zu {J normalen Schnitt mass ich den 
Retard und fand :  R = O,ooo794 mm. Ferner best immte ich d ie  Dicke nach 
der Methode des Herzogs VON CIJA ULNES und fand ,  dass sie o,o3 r mm 
betrug.  Mit Hilfe dieser Werte erhält man die maximale Doppelbrechung : 
"( - a. = O,o::6.  Diese Hornblende habe ich in keinem Dünnschl iffe von 
Eulysitgesteinen beobachtet. 

5· Bei Ström s lt tt !t. 

Dieses Vorkommen ist  dasjenige, das bei ERDJ\IA NN's Untersuchung 
und bei der Ausarbeitung des Kartenblattes » Nyköping »  die grösste 
Aufmerksamkei t  auf sich zog. 1 Heute i st es zum grossen Tei l  von 

1 E. ERD�IAN:\ : Nagra ord t i l l  u p plysn i n g  o m  Bladet ::\yköpi n g, S .  G .  F , Ser .  A . , 
}.; : o  2 3 ,  S. 5 3  (Stock h o l m  1 867). 
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Vegetation bedeckt, und keine Kontaktverhältnisse von Interesse l i egen 
zutage. 

In der B lattbeschreibung werden über d ieses Vorkommen folgende  
Angaben gemacht : 1  

» Bei  Strömshu l t  sind e igentl ich d re i  Schichten von Eulysit z u  be­
merken. Die mittlere, d ie  zugleich die grösste ist ,  hat e ine Mächtigkei t 
von ungefähr 60 Fuss mit einer Längenausdehnung 0-W von ungefäh r 300 
oder 400 Fuss und verschmälert sich kei l förmig  sowohl nach Westen w ie  
nach Osten. Gegen ihr  nördl iches Ende h in  l iegt e in Band von rotem 
Pegmatitgranit und zwischen diesem und dem nördlich davon l i egenden 
'sandsteinart igen' Granatgneis sieht man die zweite Eu lysitschichte, d ie 
j edoch nur ganz u nbedeutend ist .  Die dri tte h ingegen hat ihre Aus­
dehnung etwas wei ter westwärts ,  ist  ungefähr I 5 Fuss mächtig und  liegt 
von dem eben erwähnten Granatgneis eingeschlossen und von dem ersten 
Eulysit l ager durch Granatgneis und einen Pegmat i tgang getrennt. » 

Zu di eser Beschreibung  wi l l  ich nu r  h inzufügen , dass Kalkste in , 
wie d ies  auch aus dem Kartenblatt » Nyköping >> hervorgeht, gleich n örd ­
l ich vom Eulysit i n  einer Entfernung von etwa 20 m zutage tri t t .  A u c h  
Granulit und Pyroxengestein kommt neben dem in  Rede stehen den Kalk­
s tein vor .  Zwischen d iesen Gesteinen und dem Eulysit l iegt e ine  Gran i t­
ader, un<;l der Kontakt unmittelbar gegen den Eulysit i st n icht b lossgelegt. 

Die Streichungsrichtung  der Eulysitgeste ine  ist WSW- ONO und das 
Fal l en n ahezu senkrecht ,  mit  e iner gewissen Tendepz nach Norden . 

Ausser typischem Eulysit kommt bei Strömshult reichl ich grüneri t­
führendes Gestein vor, und in dem westl i chsten Teil des an Strömshult  
zunächst l iegenden Vorkommens findet man auch eine Varietät von solcheiTl 
Grüneritgestein , d i e  ungewöhn lich frisch und n icht  so sta rk verschiefert 
ist ,  wie dies sonst der Fal l ist .  

In dem südlichsten Eulysitvorkommen bei Strömshult  findet s ich 
auch e ine g rössere Part ie von eisenanthophyl l i t führendem Gestein ,  näm l i ch 
im nördl ichen Abhang d ieses Vorkommens.  Dieses Geste in  hat dasselbe 
Aussehen, wie das entsprechende Gestei n  aus Stora Utterwiks Hage und 
weist a lso eine ebensolche stark ausgebi ldete Lagentextur  a u f. 

6. SS O <.J O ll Prcs tu tte rwik. 

Als ich die Gegen d  von Prestu tterwik rekognoszierte , um die dor­
t igen  Diabasgänge zu studieren, entdeckte i ch ein neues Eu lysitvorkom men .  

Es l i eg t  etwa 500 m SSO von  Prestut terwik im n örd l ichen Abh ang 
des h ier befindl ichen Berges. Die  Kontakte s ind zum grössten Tei l be ­
deckt, aber  ganz im Südwesten des übrigens recht grossen Eulysitvor­
kommens findet man dem Eulys it  zunächst erst pyroxenha l tiges Gest e i n  

1 Ebend .  S .  5 2  f. 
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und dann Kalkste in .  Südl ich vom Eulysit steht Granatgne is  an, aber der  
Kontakt l iegt n icht bloss. 

Der Kalkstein ist in der Nähe des Eulysi tvorkommens n icht serpen· 
t ingetränkt, aber mit Feldspat verunreinigt ; der Eulysit selbst weist nichts 
Bemerkens\vertes auf. 

Übrigens ist der  östliche Tei l  der Eulysitpartie überquert von e in 
paar schmalen Diabasadern von derselben Art ,  wie s ie  am Ufer von 
Bräwiken gewöhn l ich s ind.  

Die  Streichungsrichtung ist  an diesem Lokal SSvV-NNO und das 
Fal len stei l  nach Osten . Wie ein Blick auf das Kartenblatt lehrt, l iegt 
auch dieses Vorkommen in derselben Lin ie ,  wie die b i sher bekannten 
Eulysitlokale .  

7 ·  Nö rdli clt V O lt Bjtt rwik e n. 

Aus der obigen Beschreibung geht hervor, dass bei sämtlichen 
Eulysitvorkommnissen , wo das Nebengestein blossgelegt ist, Kalkstein in  
der  Nahe des  Kontakts auf  der  einen Seite anstehend gefunden wird.  Dies 
gab mir Anlass, bei anderen Kalkstei nvorkommnissen i n  der Gegend nach 
Eu lysit zu suchen . 

Ich habe d ie  Mehrzahl  der i m  Kirchspiel Tunaberg liegenden Kalk­
steinvorkommnisse besucht, welche auf dem Kartenblatt » Nyköping» ange­
geben sind 1 ;  doch führte d ies nur zur Entdeckung eines einzigen neuen 
Eulysitvorkommens, nämlich nördl ich von Bj urwiken, südwestlich von Prest­
utterwik,  also gleichfalls in derselben Lin ie ,  wie die oben beschriebenen 
Lokale. 

Bei Bjurwiken kommt der Eulysit an zwei Lokalen vor, nämlich 
einerseits in  einem kleinen Hügel in der Bodensenkung gleich nördlich 
von Bj urwiken,  und anderseits oben auf dem Berge, der im Westen steil 
gegen die erwähnte Senkung abfäl l t .  Bei beiden Lokalen ist der in der 
Nähe des Eulysits vorkom mende Kalkstein  auf dem Kartenblatt » Nyköping»  
angegeben . 

In dem i n  der Bodensenkung liegenden Hügel besteht der  nordöst­
l i che Tei l aus Eulysit ,  dessen Streichungsri chtung in einem Teil des Vor­
kommens OSO-WNW ist, mit einem Fallen von etwa 80° gegen Norden , 
während ein anderer Teil von SSO nach NNW streicht und 60° nach 
Norden e infällt. Südlich vom Eulys i t  stehen tei l s  granu lit i seher Granat­
gneis, teils Kalkstein an, und dem Eulysit zunächst kommt Pyroxen­
gestein vor. Der Hügel ist von Grani tadern durchzogen . 

Der Eulysit ist hier teils typisch , tei ls e in  Grüneritgestei n ; daneben 
kommen auch kleinere Partien von eisenanthophyllitführendem Gestei n  \"Or. 

1 Meine Rckognoszicrungen umfassten alle auf dem Kartenb la tt ,·erzei chneten Kalk· 
s teine in einem Gebiet mit folgenden Grenzl in ien : im \Vesten eine Linie von Näfvekvarn 
his zu dem westl ichen Teil  von Krokmossen ,  im Norden eine Lin i e  von Krokmossen 
bis Öfverbo , im Osten eine Li n i e  Yon Öh·erbo bis  Öster Kowik, und i m  Süden Bri\wiken . 
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Der hohe Berg, der im Westen die Bodensenkung bei Bjurwiken be­
grenzt, enthält Eulysit in seinem nordöstl ichen Tei l ,  und zwar in seinem 
Abhang nach Osten . Das Geste in ist  hier  al lseits von G ranit  umgeben . 
Der Kalkstein tritt 5-6 m südl i ch vom Eulysit zutage. Das Eulysitvor­
komrnen Ü;t an d ieser Stelle nur 6-7 m breit ,  sei n Streichen ist WSW­
ONO und sein Fallen 7 5° nach Norden . Im Abhang des Berges gegen 
Norden steht Grüneritgestein an. 

Zu sa m m e nfassu ng. In Tunaberg wurde Eulysi t längs e iner von 
vVSW nach OSO gehenden Linie angetroffen, welche von Bjurwiken aus 
über die Pachthöfe Strömshult  und Braten nach Öster Kowik läuft .  

E s  verdient bemerkt z u  werden ,  dass d iese Linie stellenweise mit 
einer Verwerfungsli n i e  im Terrain zusammenfäl lt .  So l i egt z .  B .  das 
Eulysitvorkommen SSO von Prestutterwik neben e iner  deut l ichen Ver­
werfung, und ferner bewegt man sich längs einer solchen,  wenn man von 
dem Eulysitvorkommen östlich von Strömshult her in der Kompassrichtung  
gegen das Vorkommen b e i  Stora Utterwiks Hage geht. 

Bei sämtlichen Lokalen,  wo Beobachtungen · über die angrenzenden 
Geste ine gemacht werden konnten, hat es sich gezeigt, dass der Eulysit 
im Zusammenhang mit der  in  dieser Gegend häufigen,  granul i t iseben Va­
rietät von Granatgneis vorkommt, welche in der Beschreibung zum Karten­
blatt als sandsteinähnlicher Granatgneis und von TöRNEBOH M als Granul i t  
bezeichnet wurde. 1 Die  Eulysitgesteine sind in derselben Richtung ver­
schiefert ,  wie der Granatgne is .  

Aus den an den verschiedenen Lokalen ausgeführten Beobachtungen 
ist hervorgegangen, dass a u f  der e inen Seite der Eulysitgesteine Granatgneis 
ansteht, der oft quarzitisch ist. Gegen d ie  Kontakte ist der G ranatgneis 
immer etwas kieshaltig, und  gelegentlich kommt an seinem Kontakt mit 
dem Eulysitgesteine Pyroxengestein vor, was in dessen nicht d ie Regel zu 
sein scheint .  Im Kontakt gegen den oben erwähnten Granatgneis ist der 
Eulysit entweder als Grüneri tgestein oder als eisenanthophyll i tführender 
Eulysit ausgebildet. 

Auf der anderen Seite der Eulysitgesteine stehen Abarten von mik;ro­
klinführendem, oft granulitischem Granatgneis an, welche keine quarzitischen 
Partien zu enthalten scheinen , sondern aller Wahrscheinl ichkeit nach mehr 
basische Varietäten von Granatgneis sind und daneben oft e twas calc ithaltig 
sein dürften. D iese Gneisvarietäten sind i n  der Nähe des Kontaktes immer 
mit schmalen,  in . der Streichungsrichtun g  verlaufenden Einlagerungen von 
Pyroxengestei n  durchzogen, das immer im Kontakt zwischen den Eulysit­
gesteinen und dieser Varietät von granul i tischem Granatgneis vorzukommen 
scheint ; ebenso scheint der Eulysit am Kontakt mit  dem Pyroxengestein 
immer als Grüneri tgestein  ausgebildet zu sein . 

An allen Stellen, wo die Erdbedeckung d ie  Beobachtungen nicht 
-----

1 A. E. TöRNEBOHM : Beskrifning till Blad n : o  8 af Geologisk Ofversiktskarta öfver 
Mellersta Sveriges Bergslag, S. 1 4  f. (Stockholm 1 882). 

Bull. of Geol. Vo!. XIV. "'"" 1 3  
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gehindert hat, hat es sich gezeigt, dass in der Nähe der Eulysitvorkomm­
nisse immer grössere oder kleinere Parti en von krystall inem Kalkstein vor­
handen sind,  die in der zuletzt erwähnten Abart von granu litisehern 
Granatgneis  eing�lagert sind .  Im Anschluss hieran sei daran erinnett, 
dass die Kalksteine der Gegend oft granul it isehe Schichten enthalten. 1  

In der Beschreibung zu dem Blatt » Nyköping» werden I I Analysen 
von Kalksteinen publ iziert. Für die Auflösung der Kalksteine wurde ver;­
d ünnte Salzsäure verwendet ( r  Volumteil Säure vom sp. Gew.  r , r 9  + 40 
Volumteile Wasser). 2 

Während bei -- den meisten d ieser Analysen der ungelöste Rest rtür 
einige wenige Prozente betrug, weisen 2 Analysen , welche hier wieder­
gegeben werden , stark abweichende Resulta te aus, nämlich : 

Kalkstein von 
der Kalkschicht 
,·on  Strömshult 

Ca C03 - - - - - - - - - - - - - - - - - - · - ­

Mg C03 _ - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - ­

Fe203 + Al2 03 - - - - - - - - -
Ungelöst _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  _ _ _  

5 7 ,65 
6, r7  

0,39  

36, r z  

100,33  

Kalkstein von 
der Kalkschicht 
SSW von Prest­

utterwik 

5 2 ,67 

4, r 6  

0, 3 9  

42.98 

I OO,zo 

Es sind also die Kalksteine in unmittelbarer Nähe des Eulysits, welche 
sich als in besonders hohem Grade verunre inigt erwiesen haben. D ie' e in­
z_ige von den 9 übrigen Analysen,  die diesen nahekomm t , ist die eines 
Kalksteins aus der Eisengrube Sjösa, welche einen un gelösten Rückstand 
von 3 5 , r z  % aufweist. 

Eisenerz kommt n icht _ an einem einzigen der oben erwähnten _Lokale 
züsammen m i t Eu lysit vor. Bei mehreren der Vorkommnisse ha.t man in­
dessen kleinere, metertiefe Schürfungen gemacht , Um nach Erz zu suchen. 
Dies ist der Fall sowohl in Stora Utterwiks Hage, bei dem Hügel östl ich 
von Strömshult ,  SSO von Prestutterwik und in dem Hügel in der Boden­
senkung bei Bjurwiken als auch bei Strömshult ,  wo d ie  Schürfungen j edoch 
grösser und etwas tiefer sind . 3  Alle diese Schürfungen liegen in typi ­
schem Eulysit und erreichen nicht das Nebengestein .  Erz wurde n i rgends 

1 Vgl. E. ERDMAJ'\ N :  Nagra ord t i l l  upplysning o m  Bladet Nyköping, S. G. U. ,  Ser. 
A. ,  N :o  2 3 ,  S. 36 (Stockholm 1 867), und A .  E. TÖRNEBOHM : Beskrifn ing  t i l l  Blad n : o  S af  
Geologisk Öfversiktskarta öfver Mellersta Sveriges Bergslag, S .  18  (Stockholm 1 882). 

• Vgl. E. ERDMANN : A. a .  A., S .  37 ·  
" A.  ERDMANN teilt hierüber mit : » Gleich südlich be i  dem Lager von Strömshu!t 

hat eine Partie desselben Gesteins gelegen, die h eute zum grössten Teil  herausgebrochen 
ist. Ihre grösste .  Breite war ungefähr ein Lachter, ihre Länge 3 Lachter, ihre Tiefe aber nur  
unbedeutend .  S i e  l i e f  paral lel  mit dem grossen Lager und endete 'beiderseits i11 i t  einer 
Spitze, » (A. ERDMANN : Försök t.ill e n , geognostisk-mill eralogi�k beskrifri ing öfver Tuna ­
bergs socken i Södermanland ,  S. P, Kongl. Vet .  Ak .  Hand! .: för ar 1 848. 
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angetroffen. Von den Schürfunge,� bei Strömshult scheint m an auch Eulysit  
weggeführt ·und Versuche zur praktischen Veovertung· desse lbe:n gemacht 
zu haben,  denn am Ufer von Bra,\\\iken südwestl ich von Strömshult. habe 

ich Blöcke von Eulysit gefunden , die offenbar Reste einer grösse.ren Nieder, 
.Iage waren,  aus welcher der Eulysit auf Fahrzeuge verladen · wurde . 

Da es sich indessen denk�n· ,l iess, dass Eulysit in irgend einer der 
zahl reichen Gruben in Tunaberg . antreffbar wäre, obwohl in  der Literati,tr 
nichts derartiges erwähnt wird, ha!i)e ich die me isten dortigen Gruben , so­

woh l Eisenbergwerke als auch andere ,  besucht. Ni rgends fand ich in,dessen 
Eu lysit oder eu lysitartige Gesteine . 1  

Neuentdeckte Eu lysitvorko m m n isse  i n  Tu naberg·. Nachdem ich 
meine Untersuchu ngen im Felde abgeschlossen hatte,  hat .Herr Bergingenieu r 
0.  NILSSON, der Untersuchungen in Tunaberg ausgeführt hat, d i e  Freund­
lichkeit gehabt, mir einige Mitteilungen über von ihm entdeckte, neue 
Fundorte von Eulys it zu machen . 

Die betreffenden Vorkommnisse . liegen an folgenden Lokalen : 
A. 300 m südwestl i ch ·v-on Öster Xowil{ - und 1 00  m östl ich des 

Weges von Öster Kowik nach
. 

Br,�ten . 2 

B. I 2 5 m südwest l ich von Albäck zu beiden Seiten des Baches . 

C.  400
, 

m nordöstlich von Räfstugan, . in dem Tal zwischen Räf­
stugan und Börgeltorp (50 m_ nörd l ich vom Fusspfad ; in der  Bergwan d 
gegen Norden ) .  

D .  ÖstJ ich v o n  Stora Skara nahe arri Ufer des Skarasees . 
1:;:. 500 m nordnordwe_stlich von Öster Kowik und 50 m west l i ch 

vom Fusspfad zw ischen Öster Kowik und Botorp . 
Von diesen Vorkommnissen · scheint nach. den Mitte i lungen Ingerii,eur 

NILSSON is das unter B angeführte veJ��ltn ismässig gro:s zu sein , während 
die anderen tinbedeutend sind.  Die unter A und B angeführten liegen 
offenbar i n  derselben Lin ie wie die b isher bekfli:mten Eulysitvorkommnbs·�. 
D i e  mit C, D und E bezi i�hneten Fundort(! �ch�inen dagegen eine neue, 
bisher unbekannte Serie .von Lok(!�en zu reprasent ieren , die i n  einer Linie 
l iegt, welche mit  derjeni'gen de� · bisher bekannten_ Eulysitvorkommnisse 
paral l el verläuft, aber etwa 1 km weiter nördlich. -

· 

Da der Gesteingrund in Tut1aberg stark gefaltet ist, ist .. es möglich , 

dass es ein und dasselbe Niveau von Eulysitgestei n  Ist, das längs den 
beiden Linien auftritt. Nach ei�em i n  der Beschreibung zum Kartenblatt 3 

. 1 Ich habe Rekognoszierungen bei folgenden Gruben \'orgenommen : . Die Gruben bei  
Öster K o w i k ,  Damnigruf-;rorna , KristiJrisgrufvan,  die  Gruben b e i  Prestutterwik,  S keppswiks­
gru fvorna, Kärrgrufvorna1, Mormorsgrufvan , die Gruben bei Tom ta und di e Zinkgrub e  bei 
Börgeltorp . 

2 Dies kann nicht dasselbe L.okal  sein,  wie das  qben a uf S. 1 82 'unt.er Nr. i imge­
führte, denn nach der · Beschreibung des Kartenblatts sol l dieses etwa 3 60 m östlich vom 
Pachthof Bräten l iegen. 

" E. ERDMANN : Nägra ord till upph·sning  o m  Bin det  Nyköping, S. G; · U. ,  Ser. A . ,  
N : o  2 3 ,  S .  2 3  (Stockholm 1 867). 
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konstruierten Profil ,  welches d ie  Faltung i n  d iesen Gegenden veranschau­
licht, kann m an s ich übrigens sehr wohl  vorstel len ,  dass ein und dasselbe 
Niveau i n  einem Abstand von I km in der Richtung N- S wieder zutage 
treten kann .  

Da nur kurze Zeit, nachdem ich d ie  oben wiedergegebenen Mi tteilungen 
von Ingenieur NILSSON erhalten hatte,' der Winter e intrat, habe ich keine 
Gelegenheit  gehabt, die erwähnten Lokale zu besuchen .  

Nach dem Kartenblatt » Nyköping » zu urte i len ,  l i egt keines der ange­
führten Lokale in  unmittelbarer Nähe der auf der Karte verzeichneten 
Kalkste ine .  

II .  Bei den Gruben v o n  Gillinge im Kirchspiel Swärta. 

Während also der Eulysit in Tunaberg nicht zusammen mit Eisen­
erz vorkommt, stiess man dagegen bei der Ausarbeitung des Kartenblattes 
» Nyköp ing»  auf  Eulysit in Verbindung mit Eiesnerz bei den Eisengruben 
von Gi llinge, etwa 20 km nordöstlich von Strömshult .  

In der Blattbeschreibung wird nämlich über diese Gruben unter anderem 
folgendes mitgeteilt : 1  » Das Erz - magnetisches Eisenerz oder Schwarzerz -, 
welches auch in diesem Felde schichtenförmig auftritt, ist zwischen einem 
serpentingesprenkelten Kalksteinlager (das Hangende) und einem roten, 
undeutl ich schieferigen Gneis (das Liegende) eingeschlossen » ,  und ferner : 2  
>> Sowohl das Erz von Storgrufvan wie dasjenige von Nygrufvan ist begleitet 
und durchzogen von einem dunkeln, schweren Gestein, das sich , nach damit 
tmgestellten Versuchen , als Eulysit erwiesen hat. Gelegentlich sieht man 
darin auch Eisenkies e ingesprengt. >> 

Ich habe in der nächsten Umgebung von den Gruben bei Gi l l inge 
genaue Rekognoszierungen vorgenommen und dabei  gefueden,  dass Granat­
gneis, welcher hier und da etwas quarzitisch ist und  der entsprechenden 
Bergart bei Tunaberg ganz ähnelt, an  mehreren Stellen i n  der Nahe der 
Gruben ansteht. Ich habe solchen Gneis 500 m südwestl ich von den 
Gruben nordöstlich von Säby beobachtet : die Streichungsrichtung des Gnei­
ses ist h ier  OSO-WNW und das Fallen stei l  gegen Norden.  (Weiter 
gegen Säby hin ist das Streichen SW-NO und das Fallen gegen O,;ten .) 
Ferner kommt solcher Granatgneis in e inem Hügel auf dem Felde süd­
östlich vom Hof Gi l l inge,  .3 50 m östl ich von den Gruben, vor ; das St rei­
chen ist hier 0-W und das Fallen steil nach Norden. 

Weiter gegen die Gruben hin , näml ich etwa ,30 m SSW von Gl l \i nge­
stugan,  steht unreiner Kalkstein  mit Einlagerungen von Pyroxengestein  
und Granulit an .  

Westlich von  den  Gruben steht der  i n  der  Blattbeschreibung genannte, 

1 Ebend. S. 68. 
' Ebend. S.  70. 
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rote Gneis an, welcher wenigstens innerhalb desjenigen Gebietes, das 
meine Rekognoszierungen umfassen ,  als e in  gneis iger Granit  bezeichnet 
werden muss. 

Die Gruben s ind nunmehr verlassen ,  die Grubenlöcher mit Wasser 
gefü l l t ,  auch werden die Beobachtungen über das eigentl iche Grubengebiet 
durch Erdbedeckung  und Schutthalden erschwert, so dass ein Einbl ick 
in d ie  Verhältnisse nicht zu gewinnen ist .  In der Regel i st es nur der 
rote Granitgneis , der innerhalb des Grubengebietes zutage tritt. 

In der Blattbeschreibung wird indessen erwähnt, 1 dass » an der 
am weitesten nach Norden gelegenen Stelle von dem Grubengebiete bei 
Gil l inge (etwa 2 50  Fuss von Nygrufvan) ,  wo Erz angetroffen wurde, 
dieses mit  e iner Mächtigkeit von 3 Fuss zutage tritt » .  An dieser Stelle 
ist später ein Tagbau angelegt worden , und da  dieser nur zum Teil mit  
Wasser gefüllt i st, habe ich h ier  verschiedene Beobachtungen machen 
können . 

Dieser Tagbau l iegt in  einem Abhang, und im Hangenden ist der 
Teil des Berges, der hier zutage tritt, zum grössten Tei l  fortgesprengt, 
so dass das Grubenloch durch einen Wall von Erdschichten begrenzt 
ist, aus welchen nu r  ein meterbreiter Felsen von festem Gestein hervor­
ragt ; d ieser besteht aus einem grobkrystall inischen Gemisch aus lichtem 
grünlichem Pyroxen und dunklem Glimmer. Es i st wahrscheinl ich mit 
dem auf S .  1 86 erwähnten Kontaktgestein im Hügel östl i ch von Strömshult 
verwandt, obwohl das dortige Gestein nicht so grobkrystall in i sch ist. 

Die liegende Wand im Tagbau zeigt eine Glei tfläche und besteht 
aus roten Granitgneis, von e inem dünnen Harn isch bedeckt, welchem je­
doch beim Sprengen n icht i mmer gefolgt wurde,  weshalb man gegen den­
selben an einigen Stellen sowohl typischen wie auch erzhaltigen Eulys i t ,  
Eisenerz mit Granat und schliessl ich dunkles Pyroxengestein ,  das tei l ­
weise stark kieshaltig i st, anstehen findet. 

Offenbar war hier eine zusammenhängende Zone von Eulysit und 
Erz vorhanden , von welcher j etzt nur noch dünne Schollen übrig sind. 

Der Eulysit, wie er in festem Gestein im Tagbau und in losen 
Blöcken auf den Schutthalden bei Gil l inge anzutreffen i st, ist oft von 
gröberem Korn als das entsprechende Geste in von Tunaberg und kann als 
nahetu mittelkörnig bezeichnet werden. Das Gestein hat eine ausgesprochen 
unregelmässige Verklüftung,  aber keine  deutliche Lagen textur. Von dem 
Tunabergeulysit weicht es ferner durch seinen ansehnl ichen Gehalt an Magnetit 
und Magnetkies ab, sowie durch seine relative Armut an Granat. In ver­
schiedenen Stufen beobachtet man kleine ,  weisse Mineralkörner, i n  denen 
man Feldspat vermuten darf. Geste invarietäten, welche man als Ent­
sprechungen des Grüneritgesteins oder des ei sen anthophyll itführenden 
Eulysits betrachten dürfte, findet man auf den Schutthalden n icht. 

Bemerkungswert ist, dass Blöcke von serpentinhalt igem Kalkstein und 

1 Ebend. S.  70. 
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von grauem Granulit auf den Schutthalden vorkommen,  wenn atich nur"in. 
untergeordneter Menge. 

Um festzustellen ,  ob in der Nähe von den Gruben noch andere 
Fundorte von Eulysit vorkommen, konnte ich leider keine so umfassenden  
Rekognoszierungen vornehmen, wie dies be i  Tunaberg der  Fall war. Ich 
habe nur einem Gebiet von 2,2 km2 zunächst den Gruben genau rekog­
nosziert, ohne dabei auf neue Eulysitvorkommnisse zu stossen. Ferner habe 
ich die in der Nähe l iegenden Gruben von Sj ösa und d ie  beim Bahnhof 
Swärtagard besucht und dabei konstatiert, dass in den Schutthalden Eu­
lysit nicht vorkommt. 

Zu sa m m enfassung. D a  es also deutl ich ist ,  dass e in · Granatgneis 
von demselben Aussehen wie der bei Tunaberg vorkommende · an mehreren 
Stellen in der Nähe der Gruben von Gil linge ansteht, und da ferner auf 
den Schutthalden Serpentinhaitiger  Kalkstein und Granulit anzutreffen sind; 
hat man allen Grund zu der ,Annahme, dass der Eulysit i n  derselben Art 
u.t)d Weise vorkornmt, wie ·.i.n Tunabe.rg, d .  h. ·als eine Einlagerung- in  
granul i tisehern Gneis, \velche'r · auch Kalksteineinlagerungen enthält. · Wie 
bei Tunaberg scheint im Kontakt zwischen den Eulysitgesteinen · u nd dein 
kalksteinführenden Granulit Pyroxengestein  aufzutreten. 

Irgend eine Veranlassung, den Eulysi t  bei - Gill itlge mit dem roten 
Granitgneis i n  Verbindung zu bringen ,  welcher nach der Beschreibung zum 
Kartenblatt die liegende Wand in allen Gruben bi ldet; scheint also nicht 
vorzuliegen.  

Die Gesteine unter dem Mikroskop. 

1 . Gesteine aus Tunaberg. 

Typis ch e r  -Eulysit. Die Gesteine,  welche ich a ls  typische Eulysite 
bezeichnet habe, sind d iejenigen,  welche mit ERDMANN 's Beschreibung des 
Eulysits 1 am genauesten übereinstimmen . .  Das ._ Aus.sehen des typi schen 
Eulysits im Handstück habe ich oben S. 1 83 bes�hrieben. Unter dem 
M,ik�oskop zeigt es si�h, dass die konstitu ierenden Mineral e d ieses GesteilfeS 
Manganfayal it , . Diopsid und Manganalmandin sind ,  sowie dass als akzes­
sorische Mineräte A pati t ,  Kiese (hauptsächl ich M agnetkies) und gelegent­
l ich d nzelne Körner von . JVIagnetit vorkommen. .. Amphibolminerale fehlen 
in der Regel vollständig, .. doch habe ich in einigen Dünnschliffen von dem 
Aussehen nach typischen Eulysitstu fen Schni tte von Eis_enanthophyllit 
beobachtet. Daraus . . ergibt ; . sich, dass , .  wie auch zu erwarten war, Über• 
gangsformen zwischen typischem Eulysit und  Eisenanthophyllitgestein vor­
handen sind . 

1 S. oben S. 1 09. 
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Auch unter dem Mikroskop tritt die Lagentextur des Gesteins hervor, 
i ndep1 - der Granat nach textureilen Flächen angeor'dnet ist ; in' den 
Fällen ,  wo Magnetkies ziemlich reichlich vorhanden ist ,  tritt er in der­
selben. Weise auf. Ferner ist zu erwähnen , dass Einschlüsse von Ap<itit in 
den - konstituierenden Mineralen oft nach textureilen Flächen angeordnet 
sind. , Die Struktur ist granoblastisch, und sowohl die konstituierenden 
wie die akzess01·ischea Minerale sind xenoblastisch ausgebildet. Das Ge­
ste'in ist immer feinkörnig, aber die Körnergrösse ist etwas wechselnd,  und 
bei  relativ gröberen Varianten erreichen die konstituierenden Minerale eine 
Schn ittgrösse von o,35 mm2,  während die entsprechende Ziffer für -die 
feinkörnigen Va rietäten O, r s  m m 2 ist . In beiden Fällen ist  jedoch die 
Schnittgrösse des Granats geringer als d ie  der beiden anderen konstituie­
renden Minerale. 

In den Fällen, wo relativ grössere Schnitte von Manganfayalit auf­
treten,  zeigeri diese oft wiederholte Zwil l i rigsbildung. 1 Diese ist vermutlich 
durch Druck hervorgerufen . 

Bei den mikroskopischen Untersuchu ngen habe ich keine bestimmte 
krystal loblastische Reihe für die verschiedenen Minerale konstatieren können . 

Als spez. Gew. des Gesteins  gab ERbMANN 3 ,67-3 ,93 an.  Bei der 
von mir als typisch bezeichneten Varietät habe ich das spez. Gew. 3 ,s-4,o 
gefunden . 

Wie oben hervorgehoben, zeigt der typische Eulysit i n  der Regel 
Lagentextur mit stark hervortreten der plattiger Absonderung.  Hier und da 
trifft man jedoch im Felde kleinere Partien von feinkörnigem, typischem 
Eulysit an, der mehr massenfötmig ausgebildet ist und  keiner starken 
Druckwirkung ausgesetzt gewesen zu sein scheint. Von solchem Gestein 
kann man schöne Stufen erhalten, was hingegen bei  jenen Varietäten,  die 
sich le icht in  dünne Platten spalten ,  nicht möglich ist . Ein fei nkörniger, 
massenförmig ausgebildeter Eulysi t der typischen Varietät, der i n  einer 
kleinen Partie  am nördlichen Abhang des Eulysitvorkommens in Stora 
Utterwiks Hage auftritt, ist durch einen ungewöhnl ich hohen Mangan ­
gehalt ausgezeichnet. Da es Dünnschl iffe dieses Gesteins waren , welche 
bei meinen Beobachtungen über die optischen Eigenschaften des Mangan­
fayalits und des Diopsids in  Eulysit aus Tunaberg angewendet wurden,  
und da ferner dieses Gestein  e iner chemischen Analyse unterzogen wurde, 
wil J ;  i ch es hier etwas ausführlicher besprechen .  

Im Handstück i s t  d ie  Farbe dieses Gesteins e ine  Schattierung l ichter 
als bei gewöhnl ichem Eulysit, und seiri spez. Gew. ist 3 , 9 5 .  Unter 
dem Mikroskop weicht es von gewöhnlichem Eulysit ·dadurch ab, dass 
einerseits sein Diopsid schwächer markierte Achsen farben hat, und dass 
anderseits die Farbe des Granats nicht ausgeprägt Rosa ist, sondern einen 
Übergang zwischen schwachem Gelb und schwachem Rosa bildet, -weshalb 
es 1 de utl ich ist, dass dieser Granat seiner chemischen Zusammensetzurig 

1 Ein solcher Sch nitt ist auf Taf. V, Fig.  1 in der Nähe der Mitte si chtbar. 
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nach eine Übergangsform zwischen Manganalmandin  und Spessartin bildet. 
Die  Textur · des Gesteins ist massenförmig mit  einer Tendenz zu Lagen­
textur. .  Beim Studium der  Präparate zeigt s i ch nämlich , dass der Granat 
das Bestreben gehabt hat, sich n ach gewissen Flächen anzuordnen. Die 
Struktur ist granoblastisch , und für d ie Körnergrösse habe ich in  Schnitteil 
von Manganfayalit den Mittelwert o, r 5  mm2, i n  Schnitten von Diopsid 
o,q mm2 und i n  Schnitten von Granat o,o4 mm2 erhalten .  Der Granat 
i st also bedeutend feinkörniger als d ie beiden andern konstitu ierenden 
Minerale und weist in diesem Gestei n  in der Regel gut abgerundete Schnitte 
auf. Ausser den erwähnten Mineralen enthält das Gestein  untergeordnete 
Mengen von Apatit und in  noch geri ngerer Menge äusserst kleine Körner 
von Kies und Magnetit. (Tafel V,  Fig. I ) . 

Eine Stufe dieses Gesteins wurde Dr. M A UZELIUS zur Analyse über" 
geben. Über das Analysenresultat teilt er  mit : 

»Analyse von Eulysit aus Stora Utterwiks Hage, Tunaberg : 

Si 02 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  _ 

AIP3 - - - - - - - - - - - - - - - - ­

F e203 - - - -� - - - - - - - - - - - - ­

Fe 0 --- - - - - - - -- - - - - - - - - - -
Mg 0 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  _ 

Ca 0------- - - - - - - - - - - - - - -
N a20 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  _ 

K20 - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - ­

H20 - - - - - - - - - - - - - - - - - --- -
Ti 02 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  _ 

p 205 ---- -- - - - - - -- - -- - - - - -
s ------ - - - --- --- -- - - - - -- -
Cr 203 - - - - - - - - - - - - - - - - ­

V 203 - - - - - - - - - - - - - - - - - ­

Mn 0 - - - - - - - - - - - - - - - - - ­

Ni 0 --- - - - - - - - - - - - - ------
Ba 0 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _  _ 

3 8 , r 2  
2 , o i  
I , I O  

24,oo 
s . so 
7,87 
O, r r  
o, r 6  
O, r 8  
0,03 
0, 4 4  
O,og 

n icht nachweisbar 
n icht n achweisbar 
20 , 29 

O,o 1 
Sp. 

I OO, z r  

Die Analyse an Material , welches be i  I05° getrocknet worden war,  

berechnet. » 
Da d iese Analyse einen Mn 0-Gehalt von nicht weniger als 20,29 % 

ergab , lag Veranlassung dazu vor, d ie chemischen Untersuchungen weiter 

auszudehnen,  um festzustellen , wie s ich d ieser Gehal t  auf die löslichen 

und unlösl ichen Teile des Gesteins vertei lt ,  d .  h .  zwischen dem Mangan ­

fayalit und den beiden andern Konstituenten , Diopsi d und Granat. Auch 

hierüber führte M A U ZELIFS eine Untersuchung aus, deren Resu ltat S. I 23 
angeführt wird. Aus dieser Analyse geht hervor, dass das Gestein aus 

58 ,66 % Olivinmineral besteht,  welches 26, s r  % MnO enthält und a lso eine 
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kn.ebelitartige Zusammensetzung hat. Wie oben S. 1 24 hervorgehoben wurde, 
muss das Mineral als M anganfayal it bezeichnet werden, da sein e  optischen 
Eigenschaften mit denen des Fayalits am nächsten übereinstimmen ,  wäh­
rend in dieser Hinsicht Vergleiche mit Knebelit nicht möglich sind ,  da ich 
in  der Literatur weder über den Achsenwinkel noch über die maximale 
Doppelbrechung dieses Minerals zuverlässige Bestimmungen gefunden habe. 

Aus MAUZELIUS' Analysen geht ferner hervor, dass dieses Gestein 
I % Apatit enthält. Von den übrigen Mineralen ist der Diopsid vor­
herrschend und dürfte etwa 33 % des Gesteins ausmachen , während der 
Granat ungefahr 7 % desselben bildet. 

Es ist die hier behandelte, manganreiche Varietät des Eulysits, in 
der die aderartige Aussonderung vorkommt, welche sich als aus Sobralit, 
Spessartin und Manganfayal it bestehend enviesen hat .  

Betreffs der übrigen typischen Eulysite in Tunaberg ist zu merken ,  
dass sie im allgemeinen einen geringeren prozentuellen Gehalt an  Mangan­
fayal i t  und einen höheren Gehalt an Diopsid besi tzen dürften . Schon 
ERDMANN hat ,  wie oben erwähnt (S. I I6) ,  gefunden, dass in den drei von 
ihm untersuchten Proben die löslichen Teile des Gesteins 47 ,4 ,  % bzw. 
47,52 % und 48,54 % ausmachten . Ferner geht aus ERDMAN N's  Analysen 
deutlich hervor, dass der Manganfayalit dieser Gesteine  im allgemeinen 
einen niedrigeren Gehalt an Mn 0 besitzt, als dies bei dem oben erwähnten 
manganreichen Gestein der Fall ist. Die Granate der typischen Eulysite 
haben ferner im Dünnschliff eine im allgemeinen ziemlich kräftige rosa 
Farbe ; ihr Granatmineral dürfte daher seiner chemischen Zusammensetzung 
nach dem Manganalmandin entsprechen. A uch das Diopsidmineral dürfte 
in diesen Gesteinen in der Regel einen niedrigeren Gehalt an Mn 0 be­
sitzen, als dies bei der manganreicheren Varietät der Fall ist, und dafür 
einen höheren Gehalt an Fe O.  Für die Richtigkeit d ieser Annahme spricht 
der Umstand, dass Schnitte von Diopsid in  Dünnschliffen von anderen 
typischen Eulysiten von Tunaberg oft einen Stich ins Grüne haben, und  
also an den Diopsid von Gill inge erinnern. 

Es ist also klar, dass sich die von MAUZELIUS ausgeführte Gestein· 
analyse auf eine ungewöhnlich manganreiche Varietät von typischem Eu­
lysit bezieht, und dass die übrigen typischen Eulysite von Tunaberg von 
diesem Gestein dadurch abweichen, dass ihr Prozentgehalt an Mn 0 be­
deutend geringer ist und  sich wahrscheinlich auf 6-8 % beläu ft ,  während 
hingegen der Gehalt an Fe O entsprechen d höher ist. 

Im Zusammenhang mit den Beobachtungen im Felde wurde erwähnt ,  
dass d ie typischen Eulysite immer  eine blauschwarze, metallisch glänzend e  
Verwitterungshaut haben, welche wahrscheinl ich Mangan enthält und übri­
gens derj en igen Verwitterungshaut analog sein dürfte, welche gewöhnlich 
auf den Schutthalden bei manganha lt igen Eisengruben vorkommt und hier 
in Schweden un ter dem Namen » mangansvärta » (Manganschwärze) be­
kannt ist. MAUZELIUS hat derartige Verwitterungshaut von typischem 
Eulysit aus Tunaberg e iner qualitati ven chem ischen Untersuchung  unter-
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worfen und darüber folgertdes mitgetei l t : » Die Venvitterungshaut auf Eulysit 
enthält vierwertiges Mangan; welches nachgewiesen werden kann , •  wenn 
man · äusserst dünne Schichten abschabt. In etwas · dickeren Schichten 
wird die Reaktion durch Ferroverbindungen gestört. » 

Eisen antlz op hy llitges tein. Diese Varietät ist m Sto-ra Utterwiks 
Hage nur an einer , einzigen Stelle beobachtet worden, nämlkh zwischen 
zwei Granitadern au f  der Südseite im östl ichsten Teil des Eulysitvol'kommens. 
Ferner ist dasselbe Gestei n bei Strömshult und in dem Hügel in der Bo­
densenkung bei Bjurwiken beobachtet worden. Überall ist es nur in unter­
geordneten · Partien vorh.anden. Sein makroskopisches Atissehen isf oben 
S. 1 84 beschrieben. 

Auch unter dem Mikroskop kann man '  seine stark ausgeprägte Lagen­
textur konstatieren, welche dadurch m arkiert ist, dass sich der Mangan· 
fayalit i n  dünnen Lagen längs textureUer Flächen angesammelt hat, \velche 
mit breiteren Lagen von Eisenanthophyllit wechseln (Taf. V, Fig: 2). D!!S 
Gestein ist ·ferner stark krystal l isationsverschiefert, indem die Mehrzahl -der 
Eisenanthophyllitschriitte mit ihren Längsachsen nach derselben Richtung 
angeordnet · sind. : Schon makroskopisch tri tt d i ese Textur dadurch hervöf, 
dass die Eisenanthophyllit-Lagen des Gesteins in den Stufen nahezu gleich­
zeitig spiegeln . 

. Das Gestein besteht gani überwiegend aus Eisenanthophyll it ,  der in 
den Dünnschliffen ·Schnitte von einer durchschnittlichen Grösse von 8 mm2 
aufweist. Diese sind in  der Regel langgestreckt n·ach · c. Der· andere 
Hauptbestandteil des Gesteins . ist Manganfayalit , der in den Präparaten 
eine h1fttlere Schnittgrösse von o, r s  mm2 besitzt.� Grariat kommt in der 
Regel nur in . untergeordneter Menge vor, bisweilen ist er jedoch reichlicher 
vertreten und dann in deutl ichen Lagen angesammelt. Der Granat ist 
Manganalmandin, ·  und · das Analysenmaterial für den von MAUZELIUS ·uri' 
tersuchten · · Manganalmandin ist einer granatreiChen Stu fe von Eisenauto­
phyllitgestein entnommen. In untergeordneter Menge enthalten die Dünn­
sch l iffe kleine Schnitte von einer Hornblende mit  starkem Pleochroismus, 
welche offenbar · derjenigen nahesteht, d ie  in gewissen· Varietäten von 
Eulysit aus Gillinge vorkommt (vgl. S .  1 3 5  ff.}. Als akzessorische Minet:ale 
kommen in diesem· Gestein Grünerit und ·  Apatit, sowie vere inzelte Körner 
von Magnetkies vor. In Dünnschl iffen von derartigem Gestein aus Ströms­
hult treten auch einzelne Schnitte von Biotit mit starkem Pleochroismus 
(braungelb-schwarzbraun) auf. 

Die Struktur des Gesteins ist  heteroblastisch; kann aber n i cht als 
porphyroblastisch bezeichnet werden , da die Anthophyl l i tkörner nicht por­
phyrisch in  das Grundgewebe eingestreut ·sind , sondeni in  Lagen gesam­
melt und die Hauptmasse des Geste ins ausmachen . ·  Oft enthalten d ie 
Schnitte von Eisenanthophyllit so zahlrei che Einschlüsse von z u m  Gruntl­
gewehe gehörigem Material , dass eine Art Siebstrüktur entsteht. 
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Es scheint, als ob die Minerale, welche das Grundgewebe bilden,  vor  
dem. Eisenanthophyll it krystall isiert wären , obwohl sämtliche Minerale 
xenoblastisch ausgebildet sind .  

Es  ist deutlich, dass das hier beschriebene Geste in .a ls  eine Grenz­
fazies anzusehen ist, und dass es von typischem Eulysit durch seinen hö­
heren Gehalt an Si 02 abwefcht, da · sein Hauptbestandteil e in Meta­
silikat, nicht wie beim typischen Eulysit e in Orthosilikat· ist. ; Aus der voh 
MAUZELIUS ausgeführten Analyse des · Minerals Eisena:nthophyllit geht 
hervor, dass das Gestein : einen höheren Prozentgehalt an· Fe O besitzen 
muss, während der Gehalt an MnO höchstens 5 -6 % betragen dürfte, 
\VilS beweist, dass das Gestein keine Abart der mai1ganreichsten Form von 
typischem · Eulysit ist . 

Das spez. Gew. des Gesteins ist 3 , 7 - 3 , 9 •  

Alle d ie  Lokale, wo ich dieses Geste in angetr-offen habe ,  scheinen 
Kontakte mit dem jüngeren Gran i t  zu repräsentieren .  Man könnte also 
denken, dass der höhere Gehalt des Gesteins. an S i 02 durch eine Kori­
taktwi'rkung im Zusammenhang mit dem Auftreten - des Granits entstanden 
wäre� Mit Rücksicht auf  die ausgeprägte Lagentextur und die starke 
Verschieferung des Gesteins scheint es indessen deutlich , dass dieses in  
seiner gegenwärtigen mineralischen Zusammensetzung schon vo·r de� Aüf 
treten des Granits vorhanden war. 

Es ist · übrigens möglich, · dass das Eisenanthophyllitgesfein in etwas 
g:ttösserer Ausdehnung als hier angegeben wurde, vorkommt, denn in Fäl­
lenv WO seine Lagentextur nicht so deutli ch ma'rkiert ist, karin es schwer 
sein, die Eisenanthophyllitvarietät von dem Gruneritgestein im· Felde zu 
unterscheiden . 

Griineritgeste in .  Aus ·. den Beobachtungen ini ·Eelde ging hervor, 
dass der Eulysit gegen die Kontakte hin in Grüneritgestein übergeht.. Im 
Mikroskop zeigt · es · sich, · dass dieses Gesteii1 als ' konstituierende Minerale 
Grürierit und M anganalmandin enthält, und dass der erstere d·e·n Haüpt­
bestandteil bi ldet, · wäh rend der letztere nur  in untergeordneter Menge 
vorkommt� Als akzessorische M inerale enthalt das Gestein ziemlich reich­
liCh Apatit und eine geringere Menge von Kiesen ( hauptsäch l ich Magnetkies) . 

Unter dem Mikroskop tritt die Lagentextur des· Gesteins dadurch 
zutage, dass der Granat und der Apatit in deutlichen Schichten angeordnet 
s ind .  Das Gestein ist indessen nicht krysta l lisationsverschiefert, sondern 
die Grüneritschnitte, welche gewöhnlich langgestreckt nach c s ind ,  
sind richtungslos verteilt (Taf. V I ,  Fig.  2 ) .  Das Auftreten des Grünerits 
stiimmt vollständig mit der Art und  Weise überein , wie nach ERDMANN's 
Beschre ibung Dannemerit in der Gal lbräcka aus Daunemora vorkommt 
(s .  s·. 146),  nur mit dem Unterschied, dass das Grüneri tgestein aus Tuna­
berg von . etwas gröberem Korn ist, als das eben envähnte Gestein aus 
Dannemora. 
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Die Struktur des Grüneritgesteins ist granoblasti sch, aber Partien 
mit heteroblastischer Struktur, wo der Grünerit in  langstrahl i geren ,  oft 
fächerförmig angeordneten Partien ausgebildet ist, sind häufig (Taf. Vl, 
Fig. 1 ) . Im letzteren Fall sind die Grüneritschn itte oft von Granat i n  einet· 
Weise durchwachsen, d ie an Siebstruktur erinnert _ Sowohl i n  den grano­
blastischen wie in  den heteroblastischen Varietäten scheint es, als ob der 
Griinerit später als die anderen Minerale krystallisiert sei, obwohl sämt� 
l iehe Minerale xenoblastisch ausgebildet sind. Betreffs der Körnergrösse 
habe ich bei den granoblastischen Varietäten gefunden , dass die Grünerit­
schnitte im Durchschnitt 0, 25 m m2 messen, die Manganalmandinschnitte 
o,os mm2 • Bei den heterob lastischen Varietäten erreichen die Grünerit­
schnitte eine Grösse von 5 m m 2 • In beiden Fällen sind sie von feinen 
Zwillingslamellen aufgebaut. 

Das spez. Gew. des Gesteins beträgt 3 , 3-3 ,6 .  
Wie das Eisenanthophyllitgestein ist auch das Grüneritgestein eine 

Grenzfazies des Eulysits. Seiner chemischen Zusammensetzung nach ist es 
reicher an S i02 als Eulysit, und muss auch mehr Si 02 enthalten als das 
Eisenanthophyll itgestein, da  dieses Manganfayalit enthält , welcher , im 
Grüneritgesteine fehlt . Der  Gehalt des Geste ins an Mn 0 kann auf 6 bis 
7 % geschätzt werden . 

Als Übergangsformen zwischen dem Grüneritgestein und dem Eulysit 
kommen grüneritführende Gesteine vor, welche reichlichen Diopsid und 
vereinzelte Körner von einer Hornblende mit starkem Pleochroismus ent­
halten, die derjenigen gleicht, d ie für gewisse Varietäten des Eulysits von 
Gill inge charakteristisch ist. In demselben Gestein kommt auch ein Bioti t 
mit starkem Pleochroismus vor (gelbbraun-schwarzbraun).  

Andererseits kommen auch kleinere Partien von grüneritführenden 
Gesteinen vor, welche ziemlich reichlichen Quarz enthalten .  

Ein sclzliisse  im Gra nit. Im Felde wurde beobachtet, dass i n  dein 
grobkörnigen Granit von Stora Utterwiks Hage scharfkantige Einschlüsse 
vorkommen, welche aus langstrahligem Amphibol bestehen. Sie repräsen ­
tieren vermutlich umkrystallisierte Bruchstücke von Eulysitgestei nen .  

Unter dem Mikroskop zeigt es  sich, dass dieser Amphibol rhombisch 
ist und  also dem Eisenanthophyllit nahe stehen dürfte. Sowohl makro­
skopisch wie unter dem Mikroskop erinnert er an das Mineral Asbeferrit 
(s. oben S. 1 49 ff.) .  

Gra na tgn eis und Granulit. Die Gesteine ,  welche ich auf meiner 
Kartenskizze (Taf. X) als Granatgneis bezeichnet habe,  bestehen, wie 
die mikroskopische Untersuchung zeigt, aus Quarz , Pl agioklas, Mikroklin , 
Biotit (Pleochroismus : braungelb-grün braun ) ,  schwach rosa gefärbtem 
(fast farblosem) Granat, Zoisit , Graphit, Kiesen (hauptsächl ich Eisenkies ) ,  
und ausserdem enthalten s ie  mehr oder  weniger Hornblende (Achsen ' 
farben : \1 = grüngelb, b = l ichtgrün , c = l icht blaugrün ; Auslöschung s -
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schiefe e twa  r 5°) .  Titanit fehlt  i n  sämtl ichen von mir untersuchten Dünn­
schliffen dieses Gesteins. 

Die aufgezählten Minerale kommen in den verschiedenen Präparaten 
i n  wechse lnder Menge vor, und besonders ist hervorzuheben, dass Quarz 
in  d tesem Gestein oft besonders reichlich vorhanden ist, sowie dass Horn ­
blende oft ganz fehlt .  

Die Struktur ist granobl astisch , und die Textur i st eine Lagentextur, 
die vor al lem durch die Art markiert ist, wie die Minerale Biotit und 
Graphit  i n  dem Gestein auftreten .  Das Gestein ist feinkörnig, und seine 
konstitu ierenden Minerale zeigen im  Dünnschliff eine Schn ittgrösse von 
etwa o, rz mm2 ; oft kommen jedoch auch feinkörn igere Partien mit e iner 
Schnittgrösse von ungefähr o.os mm2 vor. 

Im Zusammenhang mit dem Bericht über die Feldbeobachtungen 
wurde angeführt, dass im Hügel östl i ch von Strömshult, ganz oben irn 
Nordwesten ,  ein vermutl i ch  kalkhaltiger Gran ulit ansteht, der seinem Aus­
sehen nach mit j enen Granuliten übere inst immt, welche in den Kalksteinen 
der Gegend eingelagert zu  sein pflegen.  Unter dem Mikroskop erweist 
sich dieses Gestein a ls zusammengesetzt von Mikrok l in ,  Calcit, Biot it  
(Pl eochroismus : braungelb - braun), farblosem Pyroxen (Auslöschungsschiefe 
etwa 42°), zieml ich reich l ichem Titanit ,  sowie etwas Apatit. Von Kiesen 
kommen nur ausnahmsweise Schnitte vor. Das Geste in  hat Lagentextur, 
seine Struktur ist granoblastisch und die Grösse der Mineralschnitte etwa 
O,o6 mm·2 •  

Weiter gegen den Kontakt m i t  den Eulysitgesteinen hin verschwin det 
der Calcit vollständi g, u n d  es wächst dafür  die Menge des farblosen Py­
r.oxen s ;  ausserdem kommt ein wen ig schwach rosagefärbter Granat hinzu .  
Zuglei ch n immt d ie  Körnergrösse zu, so dass die Mineralschnitte eine 
m itt lere Grösse von o, r s  mm2 erlangen.  In einer Aussonderung nahe dem 
Kontakt mit den Eulysitgesteinen kommen nur Granat und Pyroxen vor. 

Die hier erwähnten, pyroxenreichen Gesteinsvarietäten sind vermut­
l ich mit  den Eklogiten verwandt, die an anderen Lokalen i n  Tunaberg 
vorkommen . 1  

Was sch l iessl ich das Gestein betrifft, welches in Stora Utterwiks 
Hage in der m i ttleren Partie des Berges vorkommt,  so scheint . aus 
der mikroskopischen Untersuchung  hervorzugehen, dass es eine Mittel­
stell ung zwischen den beiden oben als Granatgneis und Granulit be-

1 Ich habe ein paar Dünnschliffe von Eklogit aus Tuddtorp in Tunaberg untersucht 
und gefunden ,  dass dieser aus Mikroklin , Quarz, Pyroxen, schwach rosafarbigem Granat 
und reichlichem Titanit besteht. In dem einen Präparat war der Mikroklin reichlich 
vorhanden,  in dem anderen ,  das typischeren Eklogit darstellte, fehlte Feldspat. Die Struk­
tur ist granoblastisch . Diese Eklogite sind also mikroklinführende Gesteine und gehören 
nach GRUBENMANN's Klassifikation der krystal l inen Schi efer der mittleren Zone an. Sie 
können daher nicht zu derjenigen Gruppe gerechnet werden, welche GRUBENMANN als 
die Familie der Eklogite bezeichnet .  (U. GRUBE!\MANN : Die krista l l inen Schiefer, Berlin 
1910, S .  1 98 f.) Es scheint daher, dass diese Eklogite aus Tunaberg eine genauere Unter­
suchung verdienen würden . 
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zeichneten Gesteinen dnnimmt. � ·tJnter dem M ikroskop �eigt ,sich , dass 
es aus Mikrokl in ,  etwas Plagioklas, etwas Q uar�, B iotit (Pleochroismus :  
weissgdb-:-braungrün) ; und schwach rosafarbigem Granat besteht . Kiese 
kommen • .nur · in ganz untergeordneter Menge vor, Sowohl Amphibol . wk 
Pyroxen fehkn i11 diesem Gestein , . und es ist auch nicht calcithaltig. Dass 
es so ungleichmässig verwittert, scheint also n icht, wie ich bei den Feld­
untersuchungen · vermutete, darauf zu beruhen ,  dass gewisse Partien calcit­
haltig sind, sondern darauf, dass Q uarz und Glimmer ungleichmässig in 
demselben verteilt )>ind. D as Gestein ist i n  der Regel _ nicht granul i t isch. 
Die Grösse der M�neralschnitte belällft sich im Mittel . auf etwa 0,25 mm2.  

In d iesem Geste in  kommen in  der  Strekhungsrichfqng verlaufende 
Bänder von pyroxenhaltigen Gesteinen vor, welche ein J)ünnschl iffen mit 
den oben aus dem Hügel östlich von. Strömshul t beschriebenen überein ­
stimmen . Sie bestehen: nämlich aus Plagioklas, Mikroklin, . farblosem 
Pyroxen,  reichl ichem Titanit und wenig Kies. Schichtenweise tritt Biotit 
reichlich auf (PkochroisJllUS : gelbwe i ss-gelbbraun) . Diese Einlagerun· 
gen scheinen ,  ·wie die ihnen nahe:;tenden Gesteine östlich von Sttöms­
hult, trotz dem Fehlen von Granat als eklogitartig  bezeichnet werden zu 
können. 

Da  die oben behandelten Gesteine nicht immer als Granul ite bezeich­
net werden können, habe .kh sie auf meiner Kartenski zze » mikrokl inführen­
den Granatgneis mit pyroxenreichen Bändern » genannt. Vergl ichen m it 
den von m i r  als Granatgneis bezeichneten Gesteinen sind  sie , mehr b-a­
sisch . Charakteristisch für sie ist ferner, dass sie reichlich Titanit ent­
halten . 

In der Beschreibung zum Kartenblatt » Nyköp ing » werden granu l itisehe 
Gestei.ne von der A rt. der eben beschriebenen von dem Hügel östlich von 
Strömshult als » sandsteinartiger Granatgneis·» be�eichnet ; 1 

TöRNEJ30HM nennt dasselbe Gestein Granul i t  und beschreibt es fol ­
gendermassen : 2 . .  ».Der Granu l it bei und westl ich von Tunaberg i st in  der  
Regel ·gHm,merarm und  graufarbig. Akzessorisch ,enthält er ,  wenn auch nicht 
konstant, Granat, Graphit und Ei senkies. Die Schichtung zeigt s ich 
oft als aQsserördentlich · deutl ich, Der Texturart nach ist das · Gestein  
etwas locker, weshalb es au f verw i tterter Fläche e in  fast sandsteinartigeS 
Aussehen· erhält. Scl}ichtenweise i st das Gestein auch merkbar kalkhaltig 1> 

Di.e vdn mir oben beschriebenen Gesteine weiche.n von TÖRNEBOHM's 
Beschreibung hauptsächlich dadurch ab, dass sie n i cht glimm erarm sind, 
sondern i n  

. 
der Regel ziemlich r�ichlichen Biotit enthalten .  Calci thal t ig  

scheinen s ie  nur  :in der Nähe von K�lksteineinlagerungen zu sei n .  
I n  der Beschreibung z u m  Kartenblatt »Nyköping » werden zwei Ana­

lysen vo.n . >> sandsteinartigem Granatgneis » aus Tunaberg angeführt, welche 

·� E. ERD�!ANN : Nägra ord 'ti l l  upplysning om Bladet  Nyköping, S. G. U., Ser. A., 
N:o . 2 3 ; S. 32-3 5 und S. 52 (Stockholm r 867). 

2 A. E. TöRNEBOHM : Beskrifning til l  Bl a d .  n : o  8' af G eo l o g i s k  Öf,·ersiktskarta öh,er 
Mcllersta Sveriges BergsLig, S .  14 f. (Stockho l m  1 882). 
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hier m i tgetei l t  zu werden verdienen, obwohl sie an Proben ausgeführt sind ,  
deren Fundorte von · den Eulysitvorkommnissen ziemlich weit entfernt s ind.  

Über d ie in  der Blattbeschreibung als A und B bezeichneten Ana­
lysen wird daselbst fo lgendes mitgeteilt : 1 

A . ,  grauer, feinkörnig schieferiger, sandsteinähnlicher Granatgne is ,  
bei  Säurezusatz aufbrausend , aus dem Berge SW von Syrtorp i n  Tunaberg. 

B . ,  grauer, feinkörnig  sch ieferiger, sandsteinähnl icher Granatgnels ,  
bei . .  Säurezusatz aufbrausend, etwas gröber als A. ,  aus dem Hügel NNW 
von Tomta in demselben Kirchspiel . 

A. B.  
Si 02 · - - - � - - - - - - - - - - - - - 73 ,46 74 · 74 

Al2 03 - - - - - - - - - - - - - -- I I ,41 I 2 .87 
Fe2 03 - - - - - - - - - - - - - - - 0,94 I ,67 
Ca O - - -- - - - - - - - - - - - - - - 0, 23 0,32 
Mg 0 · - - - - - - - - - - - - - - - - - 0,41 0 ,70 
Ca C 03 -------------- 3 , I I  0,73 
Mg C 03 ___ .. ________ 0, 13  I . ,o8 
K2 0 .. .. .. .. .. .. ... .. .. .. .. .. .. .. .. .. .. ..  8 , I I  $,48 
N a2 0------------------ 0,33 1 ,68 
H2 0 -- - --- --- --- --- --- 2 , 1 9  O,g8 

1 00,32 1 00,25  

Zum Analysenresul tat wird bemerkt, dass »der höhe Kaligehalt ver­
muten lassen könnte, dass der Feldspat h ier grösstenteils Orthoklas wäre » .  
Aus den mikroskopischen Untersuchungen, die ich a n  nahe verwandten 
Gesteinen ausgeführt habe, geht hervor, dass der Feldspat in  den analy­
sierten Gesteinen M ikrokl in  i st . 

MAUZELIUS hat mir mitgeteilt, dass vor ein igen Jahren unter seiner 
Aufsicht eine Kontrollbestimmung des Alkaligehalts des oben als A be­
zeichneten Granulits ausgeführt ·worden sei, wobei sich folgende Resultate 
ergaben : 

K2 0 - · - ' · · - - - - - - - - - 9,o6 % 
N a2 0 - -------- - - - 0,46 % 

GRUBENMANN hat bei seiner Behandlung der kr:ystall inen Schiefer d i e  
Projektionswerte nach j ener Methode berechnet, die ÜSANN für d i e  Mas­
sengesteine e ingeführt hat.  Wird d ieselbe Methode _ auf diese beiden Ana­
lysen angewendet, so erhält man : 

1 E. ERDMANN : Nägra Ord till upplysning om Bladet Nyköpin g, S. G. U. ,  Ser. A. ,  
N:o 2 3 ,  S. 34 f. (Stockholm 1 867). 
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I n  d e r  Textfigur 3 sind die den Proj ektionswerten entsprechenden 
Punkte in  das OsANN'sche Dreieck eingetragen. Aus der Figur geht her­
vor, dass die Projektionen der beiden Analysen in  den li. Sextanten 
des D reiecks fal l en ,  und dass die Gestei ne  also derjenigen Gruppe an­
gehören, die GRU BENMANN als Gruppe I der krystal l inen Sch i efe r, »Alkali­
feldspatgneise » ,  bezeichnet hat. Aus dem Mineralbestand , der Struktur 
u n d  der Textur der hier in  Rede · stehenden Gneise geht ferner hervor, 
dass s ie in  GRUBENMANN's  Gruppe I ,  2 . Ordnung,  zu rechnen sind ; 
s ie  gehören also der mittleren Zone an und können als Meso-Mikrokl in ­
gneise bezeichnet werden. 

K a !kste z·n. Die Kalksteine ,  welche in  der Nähe des Eulysits bei 
Tunaberg vorkommen , s ind hauptsäch l i ch dur ch Serpentin und Phlogop i t  
verunreinigt. In der Nähe der  Granulitei n lagerungen enthalten s ie  Mikro­
klin ,  sowie auch vere inzelte Quarzkörner . Die Struktur ist granoblastisch und 
die Textur massenförmig .  Im Dünnschliff zeigt es sich , dass die Körner­
grösse zwischen sehr feinkörn igen Varietäten mit einer mi ttleren Minera l ­
sch n i ttgrö5se von  O,o6 m rn2 b is  z u  grabkörnigeren Varietäten, deren M ineral ­
schnit te d ie  Grösse 0,75 m m  2 erreichen ,  wechselt. 

Besonders um die chemische Zusammensetzung des Karbonatteiles 
d ieser Kalksteine zu konstatieren, hat MAUZELIUS die Freundlichkeit ge­
habt, eine chemische Untersuch ung einer Kalksteinstu fe auszu führen , welche 
aus dem nordöstl ichen Tei l e  des Berges in  Stora Utterwiks Hage geschla­
gen war. Ein Dünnschliff von d iesem Kalkstein zeigt, dass er  Serpentin 
re ichl ich enthäl t  und ausserdem durch Phlogopit verunrei nigt ist . Die 
Grösse der Mineralschn i tte ist ungefähr o,7o m m2 • 

Über das Resultat der Analyse teilt MAUZELIUS  mit : 
» Analyse von Kalkstein aus Stora Uttenv iks  Hage. 

Spez. Gew. 2 ,7 r  
Ca 0 - ----- - - ---------- 3 I , 2 4  
Mg O --------------- I 3 , r 4  
Mn 0 --------------- o,s2  
Fe 0 ------------------ I , 29 
H2 0 bei 1 05 ° 

_ _ _  0 . 34 
H2 0 bei Glühen 3 , 5 r  
c 02 --· · -- ----7- - - - - - - 34, 1 3  

Ungelöst in 0, 5-norm. H Cl --- ----- - - - - - - - - - - r 5 , 58 

IOO,o5 

Bei der Best immung von Fe O ist der ganze Niederschlag bei Zusatz 
von Natriumacetat (und H3N) als Fe O berechnet worden. In dem unge­
l östen Rückstand von I 5 , 58  ')� sind O,o3 % MnO und etwa 9, I % S i 02 
enthalten . 

Versucht man,  den Karbonatteil im Kalkstein unter der Annahme zu 
Bttll. of Geol. Vol. XIV. t1 J B8 1 4 
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berechnen, dass ausser Karbonaten auch Mg O aus Mg-Si l ikaten m Lö ­
sung gegangen ist, so erhält  d ie  Analyse fo lgendes Aussehen : 

Ca C 03 ------------ -- - - - ·  --- - - - - - ­

Mg C 03 ------------- -------- --- - --
Mn C 03 - ---------- - -- - - - - -------- ­

Fe C 03 --------------- --- ---------

M g O  (Überschuss) _ _ _ _ _ _ _ _  _ 

H2 0 - - - - - - - - ·  ------- - --- - - ---- - - --- --

5 5 -74 entspricht c o2 
1 5 - 96 )) 

1 ,33 )) 
2 ,o8 » 

5 . s r 
3 . 85  

Ungelöst --- ------------------------ I 5 , ss 
I OO,os 

o, s r 
0. 79 

34 , r 3 C 02 

Der Karbonatteil m uss also folgende Zusammensetzung haben : 

Ca C 03 -- --- ------- --- 7 4 2 
M g  c 03 -- -------- ---- 2 I '  2 
Mn C 03 ------- ------- 1 . 8  
F e  C 03 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  2 . s  

I OO o 

Der oben erwähnte Überschuss von Mg 0 muss von Serpent i n  her ­
rühren ,  und d i e  entsprechende Quant i tät S i02  i s t  in dem 1 5 . 58  °/o betra­
genden,  ungel östen Teil de,; Gestei ns  entha l ten . >> 

MAUZ E LI U S  führte ferner e ine  Best immung des MnO- Gehalts e ines 
feinkörn igen Kalkstei ns von Prestutterw l lc aus und  fand, dass derselbe 
o,zs 0/o  MnO enthielt .  

Die chemische Zusammensetzung zeigt a lso ,  dass d ie  Kalksteine ,  d ie 
in  der Nähe des Eu lys i ts  vorkommen ,  z ieml i ch stark magnesiahal t ig  sin d  
u n d  als dolom i t i sche  Kalkste i ne  beze ichnet werden  müssen,  ferner, d ass 
ihr Geha l t  an MnO z ieml ich gering ist. Dass d ie  Ka lkste i ne  von Tuna­
berg ein igermassen m anganhal t ig  s ind , wird �chon von HISI N GER erwähnt . 1 

II. Gesteine aus Gillinge. 

Eu ly s it. Im Handstück zeigt sich der  Eulysit  aus Gi l l inge grob­
körniger und  weniger verschiefert als der Eulys i t  aus Tunaberg. Als 
konst i tu ierende  Minera l e  kommen Mangan faya l i t ,  Diopsi d ,  Hornblende,  
Granat, die beiden  Feldspatmineral e und Magnet it  vor .  H i ngegen findet 
sich Grünerit nicht i n  e tnem einz igen der zahlrt· i chen Dünnsch l iffe aus 
Gi l l inge, d ie  ich studiert habe,  u n d  Eisenan thophyl l i t  habe ich nur i n  e m  
paar Präparaten von stark magnet i thai t igern Gest e in  beobachtet .  

Der  G ranat ist  in den Dünnsch l iffen z iem l i ch stark rosagefärbt .  Er 
steht sicher dem Manganalmandin nahe ,  cier i n  Eulysitgesteinen aus Tuna-

1 W. HISINGER : Versuch einer mineralogischen Geographie von Schweden, (aus der 
Handschrift übersetzt von F. WäHLER), S .  97 (Leipzig 1 826). 
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berg vorkommt. obwohl er wahrsche in l i ch weniger Mn 0 und dafür etwas 
mehr Fe 0 enthält, als das genannte M inera l .  

· 

A kzessorisch treten Apat it, Kiese (hauptsächl ich Magnetkies) , gele­
gentl i ch Biotit und in  Ausnahmefal len Q uarz auf. In ein paar Dünn­
schl i ffen wurde Calcit beobachtet, jedoch n i cht in grösserer Menge, als 
dass mehr als e in paar sehr kleine Schnitte d ieses Minerals in  einem und 
demselben Präparat vorkamen . 

D ie  Struktur ist granoblast isch, und sowohl d i e  konst i tu ierenden wie 
die akzessorisch auftretenden Minera le sind xenoblastisch ausgebi ldet 
{Taf. VIII, Fig. 1 ) . Irgend e ine  krystal lobla,;t i sche Reihe konnte n icht 
konstat iert werden. Die Textur ist gewöhnl ich m assenförmig, aber auch 
Lagentextur kommt vor, obwohl diese n ie so gut ausgebi ldet ist ,  w ie bei 
verschiedenen Eulysitgeste inen in Tunaberg. Undu löse Auslöschung kommt 
oft vor, sowohl beim Manganfayal i t  wie bei den Feld,;pat en,  w1e auch 
beim Quarz, wenn solcher im Gestein auftr i tt .  Als e in Resultat der 
Druckwirkung darf wohl auch d�e beim Manganfayal it  oft vorkom nwnde 
Zwi l l ingsbi ldung,  ebensowie die Biegungen der Biotitblättchen angesehen 
werden. 

Im a l lgemeinen hat der Eulysit von Gi l l inge ein erstaunli.ch frisches 
Aussehen . Bisweilen i st j edoch der Mangan fayal i t  etwas umgewandelt, 
und zwar in der Weise , dass ein nadelförmiges Mineral erzeugt worden 
ist, welches, von den D urchgängen oder den Begrenzungskanten eines 
Faya l i tkorns ausgehend, gegen die M i tt e  des M111e 1 alkornes h in roset ten· 
förmige Part ien b i ldet. D ieses stark doppelbrechende M ineral i st wahr­
schein l i ch Grüner i t .  D ie  Nadeln s ind indessen zu fe in ,  als dass Beobach­
t ungen über die Auslöschung mögl i ch wären . Wo die Umwandlung wei te r  
fortgeschritten ist, hat s i ch  ausser dem nadel förm igen Mineral auch Ser­
pent i n gebildet. Derartigen stark umgewandelten Mangan fayal i t  habe ich 
besonders in den magnet itreichen Geste invarietät en angetroffen.  

Betreffs der Umwandlungsprodukte i st ferner zu erwähnen, dass das 
Gestei n  von mikroskopisch feinen A dern durchzogen ist, welche sowohl 
durch den M agnetit wie durch die übrigen Minera le  verlaufen und mit  
e iner stark grünge färbten , schw::�ch doppelbrechenden Substanz gefü l lt 
s ind.  Oft sind diese grünen  Streifen re i ch l i ch m i t  fei nverteiltem Magnetit­
staub imprägn iert, welcher b i swei len in überwit>gender Menge vorhanden ist. 

Die Kornergrös..;e des Eu lys i ts von Gi l l i nge ist etwas schwankend .  
In den von mir untersuchten Dünnsch l iffen habe ich dafür  den Mittelwert 
0,40 mm2 gefu nden. Ist e i n  M ineral rei chl icher vorhanden , so kommt es 
ausserdem in grösseren Körnern vor, als die übrigen , ohne dass jedoch 
eine au ..;gesprochen het eroblast ische Struktur  zustandekommt. 

Beim Stud ium von Dünn-;chl i ffen aus G i l l inge hat es sich gezei gt, 
dass die Minera lzusam,nensetzung des Gesteins etwas wechselt ,  einerseits 
dadurch, dass D iopsid in grös..;erer oder geringerer Menge vorko 1 1 tmt, 
anderseits vor allem dadurch , dass Hornblende und  Granat in d('!r Regel 
nicht zusammen auftreten, und sch l iesslich auch dadurch, dass sowohl 
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Hornblende wie  Granat in denjenigen Fällen selten sind , wo das Gestein 
besonders reich an Feldspat ist .  Die granatrei che Vari et ät füh 1 t biswei len 
Quarz und dürfte  in d i esen Fällen eine Grenzfaz ies des Geste ins  repräsen­
tieren, und  ebenso dürften die feldspatreichen Varietäten aufzufassen sein .  

Das  spez.  Gew. de s  Gesteins i s t  3 ,9-4,4 -
Zur A nalyse wurde e ine  Stu fe von hornblendeführendem Eulysit aus 

den Schutthalden von Nygrufvan ausgewählt .  Ein Teil derselben Stufe 
hatte das Material zu meiner Analyse des Manganfayalits aus Gi l l inge 
geliefert (s .  S . I I 7) - Das Geste in war reich an Mangan fayalit und enthielt 
ausserdem Magnetit ,  Diopsid, Hornblende, vereinzelte Feld;;patkörner und,  
i n  noch untergeordneterer Menge,  etwas Granat. Akzessorisch kommen 
Magnetkies und etwas Apatit  vor. 

Betreffs der Körnergrösse d ieses Gesteins habe ich an Dünnsch l iffen  
konstatiert , dass d ie  Fayal i tschn itte im Mittel o,7o mm2 gross sind ,  wäh­
rend d ie  Schnitte von Diopsid , Hornblende,  Feldspat und Granat gewöhn­
l ich kle iner s ind und sich i n  der Regel auf o, r s  mm2 belaufen .  Das spez . 
Gew. der Stufe war 4,3. 

Über das Analysenresultat hat MAUZELIUS folgendes m i tgeteilt : 

»Analyse von Eulysit aus den Gruben von Gill i nge .  

S i  02  - - - - - - - - · · · · · · · · ·  z6. ss 
Al2 03 · · · · - · · · · - - - · - ·  o 78 
F e2 03 · · · · - · - - · · · · · - - 1 2 .  ro 
Fe 0 . . . . ..... - - · - · · · ·  5 3 .o2 
Mg 0 - - - - - - - - - · · · · - - I . 53 
Ca 0_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 0, 43 
Na2 0 · · · - · · - - - - - - · - · 0 , 2 1  
K2 0_ _ __ _ _ _ _  _______ _ _ o,3o 
H2 0 - - - - - - - - - - - - · · · · - - o, 2o 
Ti 02 ... . . .  _ _ _ _ _ _ _ _ _ __ _  o,o2 
P2 05 . ...... ..... _ _ _ _ _ _  O,o2 
S..... ............. . . . ... 0,89 
Ni O ..... .... . .. . ... .. O,or  
Ba 0...... . ........... Sp. 
Mn 0 . .... . . ....... . 4.36  

! 00.72 
Abgezogen 0 für S 0,33 

1 00,39 

Die Analyse ist an be i  I J 0° getrocknetem Material berechnet .  
Ausser den oben angeführten Bestandtei len wurden noch Chrom und 
Vanadin gesucht, welche j edoch in ungefähr 4 g nicht nachgewiesen 
werden konnten ,  und ferner Fluor, welches in I g nicht m i t  vol ler 
Sicherheit nachgewiesen werden konnte .  Barium ist mit  Sicherheit nach-
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gew iesen, doch ist  der Gehalt (o,oz % Ba 0) unsicher, da  der  Niederschlag 
nicht re in war. 

Der Schwefel rührt hauptsäch l i ch von Fe S2 her, jedoch auch von 
löslichem SchwefelmetalL Bei der Berechnung des Sauerstoffs, der für 
Schwefel abgezogen wurde, wurde m i t  3 0 für 4 S gert>chnet . >> 

Eisene 1'Z. Von besonderem Interesse i st das Auftreten des Mag­
netits im Eulysit von Gi l lmge. Aus der Untersuchung einer Reihe von 
Dtinnsch l iffen geht hervor, dass bei Gil l inge e inerseits Eulysi t  vorkommt, 
der  Magnet it  in untergeordneter Menge  und i n  Gesta l t  von einzelnen 
Körnern (Taf. VIII ,  Fig. J )  oder als fei nkörn iges Aggregat in den Fugen 
zw1schen den Mangan fayal i tkörnern en thält ( Taf. Vlll, Fig. 2 ) , anderseits 
Eulys i t ,  bei dem der Magnetit ungefähr i n  derselben Proporti on  auftritt , wie 
die übr igen konst i tut ierenden Minerale, in welchem Fall er entweder ZU· 

sammenhängende,  stark verzweigte Part ien im Präparat b i l det und dadurch 
zu e iner charakteristischen Struktur Anla,;s b ietet (Taf. IX, Fig. r ) ,  oder 
i n  den Fäl len , wo Lagentextur  vorliegt, nach texturellen Flächen an­
gesammel t  ist . 

Von den zuletztgenannten Varietäten kommen dann alle Übergänge 
vor, b i s  zu solchem Gestei n ,  wo der Magneti t d ominiert, und welches als 
Elsenerz bezei chnet werden kann (Taf. IX, Fig. 2) . 

Im Eisenerz kommen i n  un tergeordneter Menge dieselben Minerale 
vor, wie im Eulysi t ,  ausser Hornblende und  Feldspat, und ausserdem ent­
h ä l t  es m i tunter Eisenan thophyl l i t .  In den Dünnschl iffen  zeigt es sich, 
da.,s der Eisenanthophyllit i n  verhältn i smässig grossen Schnitten ( r , s mm2) 
auftritt und gewöhnl ich m i t  Magnetit verwachsen ist .  Der Manganfayalit 
im Eisenerz ist oft etwas umgewandelt . 

Wie  gewisse Variationen in  der Mineralzusammensetzung des Eulysits 
vorkommen, so vari iert auch d ie M i neralkombination im Eisenerz. Als 
Bei sp ie l  h iefür  kann erwähnt werden , dass e ine Erzstufe, aus  der süd­
l ichen Wand des Tagbaus n ahe an der Wasserfläche geschlagen, aus 
Magnetit und z ieml ich stark umgewandeltem Manganfayal i t  bestand ,  sowie 
aus einer u n tergeordneten Menge Granat ,  Eisenanthophyll i t ,  Apatit und 
Kies ,  während D iops id i n  derselben feh l te .  Dagegen enthielt ein e andere 
Erz.,tufe ,  aus dem festen Geste in  e in ige Meter von der ersteren geschla­
gen, neben Magnetit hau ptsächl ich Eisenanthophyl l i t  und  D iopsid und 
ausserdem etwas Granat und Apati t ,  während Manganfayal i t  feh lte .  

Zur Analyse wurde auf den Schutthalden  e ine Stufe von Eisenerz 
ausgewählt, welche, wie d i e  m ikroskopi sche Untersuchung zeigte, ausser 
Magnet i t  hauphächl ich Mangan fayalit enthielt  ( Taf. IX, Fig 2) . Daneben 
enthielt s ie  in untergeordneter Menge Granat und i n  noch geringerer 
Menge Eisenanthophyl l it ,  Diops id ,  Apatit und  Kiese. Der Manganfayalit 
war nur in geringem Grade umgewandelt .  

Das spez. Gew. der Stufe war 4,6 .  

Betreffs des Analysenresultats hat MAUZELIUS folgendes mi tgetei lt : 
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»Analyse von Eisenerz aus den Gruben von Gil l inge. 

Si  02 - - - - - -- -- ------ I I , I 4 
Al2 03 --------------- I '  IO 
F e203 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  48,46 } 

F 
Fe 0 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  3 3  5o 

e 59• 4 % 

Mg 0 - - - - - - - ---- --- - I , 27 
Ca 0 - ---- - -- - ----- - 0,29 
H2 0 - --- - - - --- - ---- 0 . 46  
Ti 02 - - - - ---- ---- --- o,o3 
P 2 05 - --- - --- - - -- - - - o 03 P o o i z  % 
s - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 0, I 4 
Ni 0 -- - - - - -- - - - - - - - 0 0 I 
MnO - - --- -- - -- -- - - - 3 ,9I Mn 2 ,93 % 

I 00.�4 
Abgezogen 0 für S O,os 

1 00,29 

Die Analyse ist an bei r 1 0° getrocknetem Material berechnet. An ­
dere Bestandteile als d ie  angegebenen wurden n icht gesucht . D ie  Eiseu­
oxydulbestimmung ist fast s icher 0,4 % zu niedrig, aber da die Korrekt ion 
(für ungelöstes Erz + Fe S2)  n icht mi t  Sicherheit angebracht werden konnte, 
wurde d ie  di rekt gefundene Zahl 3 3 , 5o % statt der wahrscheinl ich richt i­
geren 3 3 ,go % aufgenommen . 

Der Schwefel rührt von Fe S2 her. Bei der Berechnung des Sauer­
stoffs, der für Schwefel abgezogen wurde, w urde 3 0 für 4 S berechnet . » 

Ein s cltliisse  im Gran it. Von den Blöcken eines grobkörnigen , 
etwas gneisigen, roten Gran its, der au f den Schuttha lden bei Gi l l inge vor­
kommt, enthält ein Teil basische Ei nschlüsse, teils in Form von runden 
Knollen von e in igen cm Durchmesser, tei ls in Form von Stücken mit  nur 
schwach abgerundeten Ecken . 

Textfig. 4 zeig t  eine auf den Schutthalden gefundene Stufe mit  ei nem 
solchen knollen förm igen Einsch luss, we lcher zum Tei l aus dem umgeben­
den Gestein herausgeschlagen worden ist, so dass der mit e iner blau­
schwarzen Verwitterungshaut bedeckte Knollen sich tei lweise über die 
ebene Oberfläche der Stufe erhebt .  

Diese E i nschl üsse bestehen aus grobkrystal l inischem, graugrünem 
Pyroxen, Hornblende mit denselben Ach.;enfarben wie d ie  im Eulysit vor­
kommende, sow ie  etwas Fe ldspat und Quarz. Die Hornblende kommt 
immer in  der Randzone der Knol len vor, oft aber auch , mit  dem Pyroxen 
verwachsen, in ihren .  Inneren. In Textfig. 5 ist ein solcher eckiger Ein­
schluss abgebi ldet .  Die dunkle Randzone von schwarzer Hornbl ende tritt 
au f der Abbildung deutl ich hervor. Die Mittelpartie besteht aus grau-
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Fig. 4 .  Einschluss m Gran it , Gil l inge. Etwa n a t .  Gr .  (Photo 0 .  Tn:ow). 

Fig. 5 ·  Einschluss lll Granit, Gill inge. Etwa n a t .  Gr. (Photo S. RosJ::--; ) . 
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grünem Pyroxen ,  der mi t  Hornblende durchwachsen ist, welche auf der 
Figur a ls  l ichtere k le ine Partien hervortritt (was darauf beruht, dass Licht­
reflexe au f  d ie photographische Platte e ingewi rkt haben ) . 

Im südl ichen Teil des Grubenfeldes von Gi l l i nge ragt e in Felsen von 
festem Geste i n  zutage, der mit derart igen Einsch lüssen d 1 cht gespickt i s t .  

Es i st  wahrschein lich, dass diese E inschlüsse im  Gran i t  aus Bruch ­
stücken von Eu lysit en tstanden sind ,  welche im Granitmagm a eingesch l os­

sen und tei lweise aufgelöst und umkrystal l is iert worden sind .  Unter sol­
chen Umständen musste man indessen e rwarten , dass d iese Einschlüsse 
manganhaltig seien ,  und um hierüber Gewisshe i t  zu erlang�n, übergab ich 
Dr. MAUZELlUS e ine  Stufe mit e inem solchen knollen förmigen Einschluss. 
Über das. Resultat seiner Untersuchung teilt e r  folgendes m i t : 

» Einschluss i n  Gran i t  aus G i l l inge . 

Fe 0 6, s8 % 

Mn 0 o,96 % 

Oxydationsgrad des Eisens nicht best immt .  Wird dasselbe als Fe2 03 
berechnet, so erhält man 7 , 3 r  % . »  

Gra natgn e is un d Gra n ulit. Beim Bericht über die Beobacht­
ungen i m  Terrai n wurde erwähnt, dass Granatgneis und Gran u l i t ,  welche 
den  entsprechenden Gesteinen aus Tunaberg glei chen, i n  der  Nähe von 
den Gruben bei G i l l inge anstehen. Auch unter  dem Mikroskop stimmen  diese 
Geste ine  m i t  denen aus Tunaberg überein und s ind  somi1 mikrokl infüh­
rend .  Granulit i sche Einlagerungen s ind in  den Kalksteinen der Gegend 
sehr häufig, und ich besitze auch einen Dünnschliff davon aus der Gegend 
v o n  Gillinge, der Pyroxen und  Titan i t  enthäl t, obwohl sein Pyroxengehalt 
n icht so gross i st ,  dass er den Pyroxengesteinen in Stora Utterwiks Hage 
bei Tunaberg vol lkommen entspricht . 

Wie schon bei  dem Bericht über d i e  Beobachtungen i m  Terrain an­
geführt wurde ,  steht im  Hangenden be im Tagbau in Gil l inge ein Pyroxen­
gestein an , welches grobkrystal l in i schen , graugrünen Pyroxen und  dunklen 

Biotit enthält . Dieses Geste i n  steht wahrscheinl ich den Pyroxengest e i nen i n  
Tunaberg nahe , besonders demjenigen von  d e m  Hügel östlich von  Ströms­
hult .  

Ka lkstein. Auf den Schutthalden be i  Gi l l inge findet man Blöcke 
eines Kalksteins, der sich be i  m ikroskopischer Untersuchung durch e inen 
nur u nbedeutend serpent inisierten Ol i v i n , sowie ferner durch Ph logopit 
und Spinell verun rei nigt zeigt. Di e Mineralschn i tte i m  Präparat haben eine 
mitt lere Grösse von ungefähr 0 . 75 m m 2 .  

Eine Stufe d ieses Kalksteins  wurde Dr .  MAUZELIU S z u r  Untersuchung 
der chemischen Zusammensetzung des Karbonatteiles übergeben. Er  teilt 
darüber folgendes mit : 
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» Analyse von Kalkstein aus den Schutthalden bei Gill inge . 
Sp. Gew. 2 , 8 z .  

2 1 3  

Der Karbo ­
natteil auf 
1 00 umge-

rechnet 

Ca 0 --- - - - - - - - - - - - - - - - - ---- - -- - --- --- --- --­Mg o - - - - - - - - - - - - - - - - - - --- - - - - - - - - - - - - - - - - - ­

IV! 'n 0 - - - - - - - - ·  - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - ·  

Fe 0 - - - - - -- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

30-76 entspricht C a C03 54,3 oder 6o, z  

36.5  
0, 8  
2 ,5 

I 5 75 )) 
0,43 
I , 43 

H2 0 bei r os a  - - - - - - - - - - - - - - - - - · - - - - - -

H2 0 >> Glühen _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  _ 

O, r 6 } 
0,66  

c 02 - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - ·  -- - --- 4 1 .7I 
Ungelöst i n  o,s -norm . H C L  8 , 59  --

99, 49 

M g C03 
M n C03 
Fe C03 

H2 0 _ _ _ _ _ _ _ 

Ungelöst 

3 2 ,g }) 
0 7 
2 , 3  )) 

0, 8  

8 , 6  

99. 6 

I OO,o 

Bei der Besti mmung von Fe 0 ist der ganze N iederschla g bei Zusatz 
von Natriumacetat (und H3 N) als  Fe 0 berechnet worden . In 8 , 59 % un­
gelöstem Rückstand sind o,o3 % Mn 0 und etwa 4,7 % Si 02 enthalte n . >> 

Aus dem Analysenresultat geht hervor , dass d ieser Kalkste in i n  
chem ischer Hinsicht dem oben beschriebenen K a l kste i n aus Stora Utter­

wiks Hage i n  Tunaberg nahesteht u u d  von i h m  i n  bezug auf  d ie Zusam­
mensetzung des Karbonatte i ls du rch e in en noch höheren Gehalt an  Mg C03 
abweicht .  

Die Klassifizierung det· Eulysitgesteine. 

Aus meiner Untersuchung geht hervor, dass die  E u l ysitgesteine kry­
stal l ine Sch iefer s ind . 

Wendet man GRU BENMANN's  Ein te i lung d e r  k rystal l i nen Schiefer an , 
so ist es deut l ich, dass der  Eulysit zur XI. Gruppe ,  we l che d i e  » eisenoxydi­
schen Gestein e »  umfasst, gerech net werden muss.  Sowohl wegen ihrer 
Text u r  und Struktur, als auch deswegen ,  wei l  sie zusammen mit mikrold in ­
führenden Gneisen vorkommen,  müssen d i e  Eulysite a l s  zur mi tt leren Zone 
gehörig betrachtet werden . Innerhalb der  XI .  Gruppe müssen d i e  Eu lysite 
also in  die zwei te Ordn ung derselben e ingere iht werden ,  und zwar in d iejen ige 
Unterabteil ung, d i e  GRUBEN I\1ANN als » di e  Fam il ie dl!r Meso-Magnetit­
gesteine »  bezeichnet . 1 

Ob die E u lysite als krystal l i n e  Schiefer Der ivate eines eruptiven 
o d e r  e i nes sedimentären Gesteins  darstellen ,  darüber lassen sich , sovie l 

1 U. GRUBENMANN: Die kristall i nen Schiefer, S. 276 fl:'. (Berlin 1 9 1 0) . 
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ich sehe, weder aus ihrer Textur noch aus i h rer Struktu r Schlüsse 
z iehen, und ebensowenig scheinen mir d i e  in den Euly,., i tgesteinen vor­

kommenden Minerale i n  d iesem Fal l einen s icheren Anhaltspunkt zu geben. 
Es bleibt also nur übrig , d i ese Frage mit Rücksicht auf d ie che­

mische Zusammensetzung der Geste ine zu erörtern . 
S ind die Eulysi te Derivate e iner  erupt iven Geste inart, so liegt der 

Gedanke am nächsten,  dass s ie aus e isenerzführendem Peri dotit sta m m en .  

Da sich solche erupt i ve Peri dot i te durch einen gewissen Gehalt an  
Chrom und Vanad i n  au,.:zuzeichnen pflegen/ s i nd  in  den oben angefüh rten 

Analysen auch Cr2 03 u n d  V2 03 gesucht worden , aber i m m e r  mit  n ega­
tivem Resultat. Ferner p flegt s i ch der  Magnetkies, der  basische Erup t i v­
gesteine beglei tet, d urch e i nen beträcht l ichen Gehalt an N ickel ausz u ­
zeichnen und auch etwas Kobalt z u  en th al ten .  I c h  übergab daher D r.  
M AUZELIUS e i n e  Stufe aus G i l l i nge, d i e  re ich a n  Magnetkies war.  S ie 
war i n  der Nähe der \Vasserfläche H n  nord westl i chen Tei le  des Tagebaus 
von Gill inge herausgeschlagen worden . Sie bestand aus Pyroxen und 
Kiesen (hauptsäch l i ch Magn e t k i es ) ,  und ihr sp . Gew . war 3 , 8 2 .  Über se ine 
Untersuchung hat MAUZ ELIUS folgendes m i tgeteilt : 

» Di e  Analyse, an bei 1 0 5 ° getrocknetem M aterial berechnet, ze igt : 

Ni (mit Spuren von Co)------------ O, Io % 

S (T otalmenge) - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 20, 1 8  % 

Vom Schwefel entweichen J 4, 83 % als H2 S bei  Behandlung m i t  Salz­
säure. N i m m t  man a n ,  dass der Ma gnetkies d i e  Zusam m ense t zung Fe7 S8 
habe, so entspricht dem Teil des Schwefels, der a ls  Schwefelwasserstoff 
entweicht ,  42,g  % Magnetkies, dessen Nickelgehalt 0,23 % wäre, wenn  
aller Nickel vom Magn etkies herrührt .  

Der Übersch uss an Schwefel , ausser dem in  Magnetkies ent hal tenen, 
entspr icht 6,1  % E isenkies , wenn nur d iese beiden schwefel h a l t igen M i n e ­
rale im  Geste in  vorkommen . Viel le icht g ibt  es auch andere, d a  sich das  
Gestein als kupferhalt ig  erweist  (ungefähr o, s %) .  » 

Aus dieser Un tersuchung geht hervor, dass der Ma gne tk ies, der den 
Eulysit begleitet, nur  e inen seh r  unbedeutenden Ni ckelgehalt bes i tzt und 
also i n  chemischer Hinsicht nicht dem Magnetk ies nahesteht, der  basische 
Erupti vgesteine z u  begl e iten pflegt. 

Die speziel l en Untersuchungen über den Gehalt der  Eulysi tgeste ine 
a n  Chrom , Vanadin um! Nickel l i e fern also ke ine Stütze für d i e  A n n ah m e ,  

dass d ie  Eu lysite a ls  Deri vate von Peridoti t en zu betrach t en se ien ,  u n d  
auch mit  anderep. erupt i \·en Geste inen wei sen d i e  an den Eulysi ten aus­
geführten chem ischen Analysen keine Ähnl ichke i t  auf. 

Es erü brigt also noch ,  d i e  Mögl ichkeit  zu d i skutieren, dass d i e  Euly­
site Derivate e ines sedimentären Gesteins se ien . 

1 V gl. H. RosENBUSCH : Elemen te der  Gesteinslehre, S. r 68 f. (Stuttgart 1901). 
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In d ieser Hin-;icht äussert H öGBOM : 1 >> In der Gegend von Tunaberg 
treten ,  mit metasomatischen Eisenerzen verbunden , d i e  als Eulysite be­
zeichneten Manganolivingesteine auf, welche durch metasomatische Pro­
zesse aus Kalksteinen gebi ldet worden si nd . » D i e  chem ische Zusammen­
setzung unterstützt j edoch diese Annahme n i cht, denn wären d ie  Euly;;ite 
Deri vate von solchen dolomit ischen Kal ksteinen ,  die in der Nähe der 
Eulysi tgesteine vorkommen,  so wäre ihr ungewöhnl ich niedriger Gehalt  
sowohl  an Ca 0 wie  an M g  0 schwer zu erklären .  

Wil l  man s i c h  die Eulysi t e  als aus einem k arbonatfüh renden Geste in  
deriviert vorstel len ,  so  l iegt es näher, an e in  stark ebenhalt iges zu denken .  
I n  diesem Falle ha t  V A N  HISE d ie  Theorie a u fgest ellt ,  da ss v e rsc h i edene 

grüneri t führende Geste ine und Eisenerze Den va t e  von e tsenka1  bon a tha l ti ­
gen Gesteinen darstel len , welche te i ls ursprüngl ich Kieselsäure enthalten 
haben (in welchem Fa l l  das Gestein gewöhn l i ch was.;erha l t iges Eisen­
s i l ikat enthie l t ) ,  teils Kieselsäure aus intrusi ven . erupt i ven Gest e inen (Granit ,  
Gabbro, Dolerit) zugefüh rt erhidten .  VAN HISE betont ,  dass solche i n ­
trusive Geste ine bei de r  h i e r  in  Rede stehenden Met amorphosierung e ine 
solche Rolle gespielt haben, dass d iese den Namen Kontaktmetamorphismus  
verdient . 2 

All erd ings kommen intrusive Gesteine (Gran i te )  übera l l  i n  der Nähe 
der Eulysite von Tunaberg und Gi l l inge vor, aber i rgendwelche Beobach­
tungen , d ie darauf h indeu ten ,  dass die Eulysite n ach VAN HJsE's oben 
wiedergegebener Theorie durch Metamorphose aus eisenkarbonat führenden 
Geste inen entstanden seien ,  habe ich n i cht gemacht, und  die Frage, von 
welchen Gesteinen die Eulysite Deri vat e darstel len ,  muss offen gela ssen werden . 

Ich muss mich also mit cler  Fest stel lung begnügen, dass d ie  Euly­
site solchen Gesteinen angehören,  welche,  wie s ich VA N H I SE ausdrückt , 
�have had long and complex hi stories, includ i ng  the development of  se­
condary and perhaps tert i ary struct ureS >> . 3 Es schein t  indessen wahr­
schein l ich, dass clas Geste i n ,  von welchem die Eulysi te e in  Derivat dar­
ste l len ,  kei n eruptives Gestein war, und  man muss sich daher vorste l len ,  
dass es dadurch en tstanden se i ,  da'ls auf anderem als erup tivem Wege 
eine A nhäufung von eisen� und manganhait igern Material statt gefunden habe.  
Dieses Materi al ist dann den metamorphosi erenden Prozessen ausgesetzt 
gewesen ,  d i e  zur B t ldung eines, der mitt leren Zone  GRUBENMANN ' s  ange­
hörigen ,  krystal l inen Sch i e fers führen .  

In d iesem Zusammenhang muss j edoch hervorgehoben werden,  wie 
eigentüml ich es ist ,  dass die Eu lysite ei ne  so gleichartige chemische und 
mineralogische Zusammensetzung  haben ,  obwohl s ie  über e in rech t grosses 
Gebiet verte i l t  si nd ,  und obwohl jedes Vorkommen an und für sich e ine  
relat iv unbedeutende Ein lagerung i n  den umgebenden Gesteinen darstel lt .  

1 Handbuch der regionalen Geologie, Bd. IV. , Abteil ung ) ,  S . 2 1  (Heidelberg 1 9 1 3 ) .  
2 CH. R.  vAN H l SE :  A Treatise on Metamorphism , U. S .  Geol . Survey, Monographs,  

Val .  XLVII ,  S. 8 3 3 -842 (Washington 1 904). 
8 Eben d . S. 9 1 4 ·  
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Die Frage, von welchen Gesteinen d ie Eulysite Deri vate darstellen ,  
i s t  am besten in  Zusammenhang mi t  der  Frage nach  der  Entstehung der  
mittelschwedischen Eisenerze zu  untersuchen, denn  es dürfte n i ch t  zu  
bestreiten sein ,  dass d ie  Eulysite einem Teil di eser Erze nahesteben und  
durch nahe verwandte Prozesse entstanden s i nd .  Bei Gi l l inge kommt  j a  
der Eulysit zusammen m i t  Eisenerz vor, u n d  d ie  Art, w i e  d e r  Eulysit i n  
Tunaberg auftr i tt, er innert i n  hohem Grade an  das  Auftreten verschie' 
dener E i senerze im m ittelschwedischen Grundgebirge. Bei e inem solchen 
Vergleich kann der typische, mehr oder weniger magnet i th altige Eulysit 
dem Eisenerz selbst gegenübergestel l t  werden ,  während das Eisen­
anthophyll itgestein und das Grüneritgestein , welche kieselsäurereicher s ind,  
den Skarngestei nen entsprechen. Dass bei den Vorkommnissen i n  Tuna· 
berg kein Eisenerz zur Ausbi ldung gelangt ist ,  muss wohl darauf  beru­
hen, dass der Kieselsäuregehalt gross genug war, um das Orthosi l i kat 
Mangan fayal i t  zu bi lden,  während bei Gi l l i nge, wo weniger Kieselsäure 
vorhanden war, zugleich m i t  dem Manganfayal i t  auch reichlich Me�gnetit 
gebi ldet wurde. Sowohl das eisenanthophyl l 1 tführenrle  Gestein wie das 
Grüneri tgestei n  machen den E indruck, dass s ie  gleichzeitig mit dem ty­
pischen Eulysit gebi l det si nd ,  und dürfen a lso n icht als seku ndäre Um­
bi ldungen des Eu lysits betrachtet werden . Wenn man d i ese Geste ine  mit 
den Skarnbi ldungen vergleicht, so bezieht si ch d ieser Vergleich auf solche, 
welche gleichzei t ig mit  dem eigentl ichen Erz gebildet sind. 

Mit dem Eulysit verwandte Gesteine Schwedens und des 

Auslandes. 

Schwedische Gesteine. 

In der Provinz Södermanland . 

Ka rte n b la tt ,, Tro.sa '' ·  In der Beschre ibung zu d i esem Kartenblatt 
findet man e in Detai lb i ld 1 e ines Felsens von der Grösse 2 , 5 X z , s  m ,  wel­
cher aus ,, Euri t »  und Pegmat i t  besteht, aber ausserdem nach der Beschrei­
bung Einschlüsse von Eulysit enthalten soll. 2 

1 D. HUMMEL : Beskrifn ing till Kartbladet »Trosa » ,  S. G. U . ,  Ser .  A, N:o 5 2 , Tafel 
), Fig. 17 (Stockholm 1 874). 

• Ebend .  S. 20, 29-30 und  49· 
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Ich habe Stensund i m  Kirch.;piel Wagnhärad, wo dieser Felsen l ie ­
gen so l l ,  besucht. Es stellte s ich indessen als recht schwierig heraus ,  
m i t  S i cherheit zu entscheiden, a u f  welchen Felsen sich die Zeichn ung be­
zieht .  Doch glaube ich ihn  gefunden zu haben, und in  diesem Fal l  konnte 
ich feststel len, dass er kein Eulysitgestein enthält. 

In der Provinz Östergötland. 

Ka rtenb la tt >>Stafsjö» .  Nach der Blattbeschreibung 1 finden s ich 
auf der Insel  Esteröka lf  »k lemere Lager eines Gesteins, welches am ehesten 
dem sogenannten Eu lysit entsprechen dürfte » .  Ich habe Esterökalf be­
sucht und konsta tiert, dass das in Rede stehende Gestein ein verwi ttertes 
kieshalt iges Gneisgeste in  ist ,  dessen ei nzige Ähnl ichkeit mit  Eulysit zu 
sein scheint ,  dass es e ine b lauschwarze Verwi tterungshaut  besitzt. 

D ieselbe Blattbeschreibung 2 gibt ferner an, dass im Granatgneis nörd­
l ich von Qwil l inge »an  e in igen Stellen runde Einlagerungen \'On ein paar 
Fuss Durchmesser vorkommen,  welche aus einem dem Eulysi t naheste­
henden Gestein zu bestehen scheinen » .  Diese Angabe zu kontrollieren , 
war ich n icht i n  der Lage. 

In der Provinz Nerike. 

In se iner Beschreibung des Zinkgrubenfeldes von A m m e b e rg hat 
H. E. ]OHANSSON angegeben ,  dass Eu lysit bei der Grube von Wes te rby 
( Kartenb l att » Medevi • )  und  den Gruben von Ny hy ttan ( Kartenblatt 
»Askersund » ) im Kirchspiel Hammar vorkommt ,  und dass der Magneti t ,  
de r  in  diesen Gruben gebrochen wurde, stark manganhaltig war. 3 Ich 
habe diese heute n i cht mehr betriebenen Gruben besucht, und wie nach 
den obigen Angaben zu erwarten war, fand ich auf den Schutthalden 
Blöcke von Eulysit. Da es in teressant war, festzustellen, ob die che­
mi sche Zusammensetzung dieser Eulysitgesteine mit  derjenigen der söder­
manländ ischen übereinst imme, hat MAt:ZELit;S die Freund l ichke i t  gehabt, 
magneti thaltigen Eulysit aus den Gruben von Nyhyttan zu  analys ieren . 
Im Dünnsch l iff wies das Gestein Fayal i t ,  Magneti t , grünen Diopsid ,  schwach 
rosafarbigen Granat und einzelne Schnitte von Grünerit au f. 

1 A. G. NATHORST : Beskrifning till Kartbladet > Stafs j ö » ,  S. G. U. ,  Ser. A . ,  N:o 5 7 ,  
S .  22 (Swckholm 1 877) .  

2 Ebe n d .  S.  1 9. 
3 H. E. JoHANSSON : The Ammeberg zinc ore field,  Geol .  För. Förh . ,  Bd .  XXXII, 

S. !0 54  (Stockholm 1 9 1 0). 
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MAL: ZELil]S teilt folgendes mi t : 
)) Analyse von Eulysit aus den Schutthalden von Nyhyttan : 

Si 02 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ - _ _ _ _ _ _  26,28 

Al2 03 - - - - - - - - - - - - - - - _ 0.63 
Fe2 03 - - - - - - - - ---- - - - - - - - J 4 . 89 

Fe 0 - - - - - - - - - - - - - - ---- - -- - - 44 -85  

Mg 0 - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 5 . 29  
Ca 0 - - - - - - - - - - - - - - - _ _ _ _ _ _ _ _  0,62 
N<12 o _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  o.u 
K2 0 - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - o,o4 
H2 0 _ _ _ _ _ _ _  - - - - - - - - --- --- o 47 
Ti 02 _ _ _ _ _  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  o 0 2  
P2 05 - - - - - - - - - - - - - - - - - - · - _ _ _  O,ox  

S - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- - - - - - 0 , 10  
Cr2 03 n icht nachweisbar 
V 2 03 nicht nachweisbar 
Mn 0 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  7 ,o x  
N i  0 --- - - - - - - - - - - - - - - -- - - - - - O,OI  

Ba 0 nicht nachweisbar  

! 00,33 

Die Analyse i�t an bei 1 0 5 ° getrocknetem M aterial berechnet. Luft­
getrocknetes Material verliert bei ! 05°  O,o8 % H2 O. >l 

Aus der Analyse geht hervor, dass der Eulysit von Nyhyttan in 
chemischer H ins icht demjen igen von Gi l l inge sehr nahe steht ,  und die 
eben angeführt e Analyse nimmt eine Mi tt elste l lung e in zwischen den oben 
S.  208 und 2 1 0  angeführten Analysen von Eulysit und von Eiseuerz aus 
Gi l l i nge .  

I n  der oben zit ierten Arbeit  wi rd auch angegeben , dass Eulysit an 
ein paar Lokalen  in A m m e b e r g s  Gruben feld vorkommt. 1 Ich war in der 
angenehmen Lage, Ammeberg in Gesellschaft des Herrn Staatsgeo­
logen H. E. JüHANSSüN zu besuchen, wobei w i r  eines der erwähnten 
Lokale aufsuchten. Es lag etwa 100 m nordöst l ich von Meksjögrufvan , 
und i n  e i ner k l einen Schürfung fanden wir ein eulysi t isches Gestein .  Kon­
takte waren n icht b lossgelegt, und das Eulysi tvorkommen schien sehr un ­
bedeutend zu sei n .  

A u s  H. E.  joHANSSON's  oben erwähnter Beschreibung geht indessen 
hervor, dass der Gesteingrund im Gebiet von Ammeberg in verschiedenen 
Beziehungen an d ie  Verhä ltnisse in Tunaberg eri nnert . So l<Ommen dort 
tei ls rote, teils graue, mikrok l i n führende Granul i te vor, m i t  Ein l agerungen 
von Kalksteinen , Pyroxengeste inen und  Eklogi ten. Es scheint also deut­
l i ch ,  dass d i e  Eulysitgesteine , d ie  sowohl im eigentl ichen Gebiet von 

1 Ebend. S .  r o6o und ro6 1 .  



DIE EULYSITE VON SÖDERMANLAND 2 1 9  

Ammeberg wie  auch bei  Westerby und Nyhyttan anstehen, m ähn l icher 
Weise auftreten, wie die södermanländischen Eulysi te .  

Fro m m agrufvan .  Auf  Anregung H. E .  JüHANSSON's, der  für meine 
Arbeit das grösste Interesse an den Tag gelegt und m ich durch mann ig­
fache Aufkl ärungen und Ratschläge zu Dank verpfl ichtet hat ,  besuchte 
ich auch Frommagrufvan im Kirchspiel Wiby (Kartenblatt >> Askersund » ) , 
um fest zustel len ,  ob n icht auch dort Eulys i t  anzut reffen sei . 

Frommagru fvan i s t  e ine  unbedeutende ,  jetzt n i cht mehr i m  Be­
trieb stehende  Eisengrube , die etwa 3 km SSW von der Ei:-enbahnstation 
Wretstorp zwischen den Pacht höfen Frommaretorp und Äspdund l iegt .  

Auf den Schutthalden bei  d ieser Grube fan d  ich Eulysit, der, w ie  
die mikroskopische Untersuchung zeigte, am n ächsten m i t  dem Eulysit 
von Gi l l i nge übere inst im mte.  Ausser .Fayal it .  D iopsid und Granat enthält  
et Hornblende und Biot i t ,  sowie etwas M ikrok l i n ;  a l le d iese M inerale ent­
sprechen den i m  Eulysit von Gi ll inge vorkommenden.  In Frommagrufvan 
kommt Eulys it  in e inem etwns röt l i chen Granatgne is  vor, dessen Feld:-pat 
tei ls Mikroklin ,  tei l s  Plagioklas ist. D as Gest e in enthält auch etwas Sill iman i t .  

Ny b e rgsgruj11 0 rna .  Im Jahre 1 9 1 5  machte ich e ine Exkursion 
nach den Gruben von S a n n a  und H e s s e l k u l l a  im Ki rchspiel Wmtrosa 
(Kan enblatt » Riseberga " ) , u m  nach Eulysit zu suchen .  Das Eisenerz 
von Sanna enthä l t  näml ich nach den publ iz ierten A nalysen 3 ,o7- 6,49 % 

Mn 0. 1 Indessen fand  ich h i e r  kei n eu lysitarti ges Geste in .  2 
D a  ich jedoch d ie  Hoffnung noch n icht  aufgab, innerha lb des Ge­

bietes des Kartenblatts » Riseberga » Euly,.; i t  anzut reffen ,  unternahm i ch 
i m  Jahre 1 9 . 6  e ine  Reise nach Nybergsgrufvorna im Ki rchspiel Kn i sta, 
etwa 6 km westlich von der Eisenbahnstation H id ingebro. 

Nach e iner von .F. 0.  CA RUN 1 87 I ausgeführten Analyse enthielt 
das Ei senerz von Nyberg 8 . 48 % M n  0 . 3  

Diese Gruben werden n i cht mehr betrieben, u nd  d i e  Grubenlöcher 
s ind mit Wasser gefü l l t .  Auf den Halden fan d  i ch Blöcke von typischem 
Eulysi t und beobachtete auch Stufen ,  die e ine schwarze Hornb lende ent· 
h ie l ten ,  welche der Hornbl ende von Gi l l inge ähnl ich war. Ein Dünusch l iff 
von Eulysit aus  Nyberg entsprach ganz jener Eulysitvarietät aus  Gi l l inge ,  
welche i ch a ls  hornblendeführenden Eulys i t bezeichnet habe, und ent h ielt 
dieselben Minerale .  Der D iops id  sche int  etwas kräftigere Achsenfarben 
zu haben , als das entsprechende Mineral aus Gill inge .  

I J .  A. BRINELL : Analyser  a S\·enska Järn· o ch  Manganmalmer, utgifna af Järnkon ­
toret, S. 1 06 (Stockholm 1 906). 

' Bei derse lben Gelegenheit besuchte ich mit negativem Resultat G I  a d t  j ä r n  s ­
g r u fv a n  im Ki rchspiel Linde, etwa 1 0  k m  nordwestlich von dt:r Eisenbahnstation Stod\ 
(Kartenblatt »H ]uls j ö >> ) .  

3 J. A. BRINELL : A.  a .  0 . ,  S. 1 04. 
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In der Provinz Dalarne .  

W ester  Silfberg. Was d i e  von WEI I:l U LL besch riebenen M inerale 
aus der Grube von Wester Si l fbe rg im K i rchsp t el N orrbarke betrifft, 1 s o  
habe i ch oben gezeigt, dass das Mineral  S i l fb e r g i t  dem Grünerit nahesteht, 
der in Eulysi tgeste i nen aus Tunaberg vorkommt,  sowie, dass der E i s e n ­
rh o d o n i t  aller Wahrschein l i chkeit nach e ine Vari eütt des Sobra l i ts ist. 

Das Mineral, welches WEIBULL I g e l s t r ö m i t oder E i s e n k n e b e l i t  
genannt hat , ist mit  den Manganfayal iten aus Söderman l and  verwand t . Es 
hat d i eselben Spaltungen , d ie  i ch bei den Manga n fayal iten ge funden habe,  
aber ausserdem hat WEI B U LL Spa l tungen nach 1 1 0 festgest e l lt. W EIBULL 
beobachtete mi t  H i l fe von E. SCHNEIDER's A p parat den »Achsen w i nkel des 
Minerals i n  Glas » und erh ielt  den vVert : - 2 V= 63°,5  b i s  64°. D t sper­
sion : p > v. WEI BULL te i l t  fo l gende An alyse mit : Si 02 29,94. Fe O 46.88 ,  
M n O 1 8 ,83 ,  Mg O 3 .o r ,  Ca C 03 1 . r4 ,  Summe 99- Bo .  Sp.  Gew. 4, 17 .  

Unter d e m  Namen M a n g a n h e d e n  b e r g i  t hat  WEI BULL e inen Pyroxen 

beschrieben, für welchen er fo lgende Ana lyse m i ttei l t : S 1  02 48 .zg .  Fe O 24,or ,  

Mn O 6,47, Mg O 2 ,83 , Ca O 1 7 . 69, (Na2 K2) 0 0 . 2 2 ,  Summe 99, 5 r .  A uf 
Grund eines Vergleichs m i t  RosE's Analyse von Hedenbergit aus Tuna­
berg gelangte WEIBl'LL zu der Ans i cht, dass das Mineral Manganheden ­
berg i t  zu  nennen sei ; er tei l t  m i t ,  dass es  i n  sei nen physischen und che­
mischen Eigenschaften dem Hedenbergit  recht nahe kommt.  Unter dem 
Mikroskop hat das M i neral eine l icht gelbgrü ne Farbe ohne Pleochroismus 
un d gibt » lebhafte Interferenzfarben » .  Die Aus löschungssch iefe ist  41 ° ,6 .  

Das spez. Gew. beläuft sich au f 3 , 5 5 .  Es i st bemerkenswert , dass d ie 
Auslöschungsschiefe ganz d ieselbe ist ,  d ie i ch bei dem Diops idm inera l in 
den söderman länd ischen Eulysiten ge funden habe, und auch das spez. 
Gew. ist das gleiche. Da nun die übrigen M inerale bei Wester  Si l fbe rg mi t  
denen der Eulys itgesteine übereinst immen,  d ü r fte  d i e A n n ah m e  berech t i g t 
sein, dass das hier in Rede s tehen de Mineral kei n Hedenbergi t  sei , 
sondern e in  D i opsid , der dem i m  Eulysit von Tunaberg vorkom menden 
Diopsid nahestehe, in welchem Fal l  man j edoch voraussetzen muss, dass 
W E I BULL bei se iner Ana lyse einen etwas zu n i edrigen Wert für den 
Gehalt des Minerals an Mg O erhal ten habe . 

Von G r a n a t e n  aus diesem Fundort hat WEIBULL fol gen de An alyse 
mitgetei lt ,  die s ich auf einen Grana t  von » schöner hochroter Farbe» be ­
zieht : S i 02 36,o3 , A l203 20,g r ,  Fe O 2 1 ,26 ,  Mn O 1 7 . 7y ,  Ca O 4 - 43 . Summe 
100,42 . In bezug auf seinen Mangangehalt n immt dieser Granat e ine M i ttel­
stellung zwischen dem M anganalmandin und dem Spessar t in von Tu naberg 

1 M. WEIBULL : Nagra Manganmineral fdin Vester-Silfberget i Dalarne ,  Geol Fören .  
Förh . , Bd.  VI. ,  S .  499 ff. (Stockholm 1883 ). 

M. WEIBULL : Minera l förekomsten vid Vestra Silfberg, Öfvers. af Kongl. Vet. Ak. 
Förh . I 884, N:o 9, S. I I ff. 

M. WEIBOLL : Om Olivingruppens Mineral, Öfvers . af Kongl. Vet. Ak. Förh . I 88 ) ,  
N :o  2,  S. 3 ff. 
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ein . 1  - IGELSTRÖM hat folgende summarische Analyse von einem Granat 
aus Wester Silfberg mitgeteil t : 2 S i02 -36,68 , MnO 26, 1o ,  (Fe203 + Al203) 
37M, Summe 99, 8 5 .  Vermutlich handel t es sich bei  d ieser Analyse um 
einen dem Spessartin aus Tunaberg nahestehenden Granat. 

Ausser den hier erwähnten Mineralen hat WEIBOLL von d iesem 
Fundort noch folgende beschrieben : M a l a ko l i t h ,  M a n g a n o c a l c i t ,  Z i n k­
s p a t ,  G i p s ,  Z i n k b l e n d e ,  A r s e n k i e s , manganhaltigen M a g n e t i t  und 
M a n ga n h i s i n g e r i t. Letzeres ist offenbar ein mit Gill ingit verwandtes 
M i n eral . 

Aus Obigem geht hervor, d ass die bei Wester Silfberg vorkommenden 
Minerale nahe verwandt sind mit den i n  den södermanländischen Eulysit­
gestei nen au ftretenden, und wie vorauszusehen war, fand i ch bei meinem 
Besuch i n  W ester Silfberg auf den dortigen Schutthalden B löcke von 
sowohl Eulysit wie von Gri.ineritgestein  (Silfbergit ) .  Der Eulysit von 
Wester Si l fberg scheint noch reicher an Manganol iv in zu sein , a ls  das 
entsprechende Gestein aus Tunaberg. In e inem meiner Dünnsch l iffe aus 
W ester Si lfberg kommt Calcit re ichlich vor.  Von dem Grüneritgestein 
fand ich ausserordentlich schöne Stufen ,  von welchen ein Teil radialstrahlig 
angeordneten Grünerit enthält . Der Grünerit i st in  diesen Gesteinen un­
gewöhnli ch frisch. Ausserdem enthalten s ie e in wenig Granat, Magnetit, 
sowie in höchst untergeordneter Menge Biotit (Pleochroismus : braungelb-'­
schwarzbraun) .  Innerhalb des Grubengebietes sti ess i ch ferner auf Blöcke 
von Kalkstein ,  der durch Pyroxen und Granat verun rein igt war, sowie auf 
Blöcke e i nes mikroklinführenden Granulits .  Das Eisenerz von Swartberget 
bei Wester Silfberg enthält l i ,67-2 1 , 5o % Mn 0. 3  

Hillängsg rufvorn a im Kirchsp iel  No rrbä rke. Auch bei den  
etwa 6 km SW von  Wester Sil fberg gel egenen Gruben von  Hi lläng i st 
das Eisenerz stark manganhaltig. Es enthält nämlich I I , 65- 1 6,7z % Mn0.4 
Ausser der Grüneritvarietät H i l l ä n g s i t  kommt bei d i esen Gruben auch 
das Mineral I g e l s t r ö m i t  vor, von welchem WE I B O LL folgende Analyse 
mitteilt : 5  Si 02 28,76 ,  Fe O 48, 59 , Mn O 1 8 , 57 ,  Mg O 1 ,98 ,  Ca C 03 2 , 2 5 ,  

Summe I OO, I 5 .  ( Da das  Analysenmaterial durch Calc it  verunreinigt war ,  
berechnete WEIBOLL alles Ca O als Ca C 03. )  

Im Übrigen teilt WEIBOLL mit ,  dass d ie  M ineralkombination der­
jenigen bei Wester Silfberg analog i st, dass das Erzfeld i n  e inem Gra­
nu l i tgebiete l iegt, und dass das Erz » aus  Magnetit mit  einer Lagerart von 
Manganocalcit sowie aus manganhaltigen Si likaten besteht » .  Es ist also 

1 Betreffs Umwandlungsprodukte von diesem Granat siehe oben S .  1 5 6. 
• Revue de Geologie pour !es annees 1 869 et 1 87o ,  T. IX. ,  S. 76. 
3 J. A. BRJ!'ELL : Analyser a svenska Järn- och Manganmalmer, utgifna af Järn­

kon toret, S .  1 1 2  (Stockholm 1 906). 
4 Ebend . ,  S . 1 1 o. 
5 M. WEIBULL : Mineralogiska Notiser, Geol .  För. Förh . ,  Bd .  VII, S. 263 ff. (Stock­

holm r 884). 

Bull. oj Geol. Vol. XI V. 1 7 1 88 1 5  
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deutl ich ,  dass auch bei den Gruben von Hi lläng Eulys i t  und Grünerit­
gesteine vorkommen .  Diese Gruben habe ich indessen nicht besucht. 

In der Provinz Gästrikland. 

Pen ninggrufv a n  im Kz"rch sp z"e l  To rs!t k e r. Das Eisenerz in die­
ser Grube enthält 3 - 95 - 5 ,o8 % Mn 0 . 1  

In e in paar Stufen aus dieser Grube habe ich ein Ol iv inmineral be­
obachtet, das dem Manganfayal it ähn elt, weshalb zu untersuchen wäre , 
ob nicht auch in dieser Grube Eulysitgesteine vorkommen. 

In der Provinz Uppland. 

D a n n e m ora in de11 Kirch spiele n  F z"lm u n d  D a n n e m o ra .  Ty­
p ischer Eulysit dürfte in Dannemora n icht vorkommen . Er wäre nämlich 
sonst sicher von ERDMANN beobachtet worden, als d ieser seine genaue 
Beschreibung2  über d i eses Eisenbergwerk ausarbeitete . 8  Das oben unter 
dem Namen Bräcka besprochene Geste in  is t  i n dessen ein Grüneritgestein .  
In diesem kommen nach ERDMANN ausgesonderte Partien von  K n e b e I  i t 
vor, d essen spez. Gew. 4,r2z  und dessen chemische Zusammenset zung fol ­
gende  ist : 4  Si 02 30,26 ,  Al2 03 1 , 59 ,  Fe O 34.3o ,  Mn O 34,47,  Mg O o,z5 ,  
Summe 1 00,87. Bei Dannernara kommt das Eisenerz zusammen mit  e inem 
manganhal t igen Kalkstein 5 i n  Häl leflinta vor.  Betreffs der Bräcka teilt 
ER DMANN mit, dass sie hauptsächl ich in dem Mellanfältet benann ten Tei l  
des Grubenfeldes vorkommt, und zwar einerseits in e inem biswei len 3 
Lachter mächtigen Lager zwischen dem Erz und dem Kalkste in ,  und  
andersei ts a l s  Einlagerung im Erz, wobei e s  verschiedene Erzparal l elen 
von einander  trennt. Das Eisenerz aus Dannernara Mel lan fält enthält 
1 ,44-3 , 50 -: ;. Mn0.6  

* * 

Zusammenfassung. 

Aus den obigen Notizen geht hervor, dass Eulysi tgeste ine n icht nur  
in  Tunaberg und bei  Gi l l i nge ( i n  der Provinz Söderman land )  vorkommen,  
sondern auch i n  mehreren Provinzen Mittelschwedens anzutreffen sind , 

1 J. A. BRINELL : A. a. 0. ,  S. 6. 
2 A. ERD MANN : Dannemora Järmalmsfält i Uppsala län,  Kongl. Vet. A k .  Hand! . 

för är 1 8 s o. 
3 Auch in spä teren Arbeiten über Dannemora und die Gesteine der Umgebung 

werden Eulvsit oder Gesteine, d ie  dem typischen Eulysit entsprechen, nicht erwähnt. 
4 A. ERDMANN : A .  a .  0., S. 5 3 ·  
" A .  ERDMANN : A .  a .  0 . ,  S .  28 .  
" J. A. BRINELT. : A .  a. 0. ,  S .  50. 
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obwohl d iese Vorkommnisse weder in  den Beschreibungen zu den von S v  e ­
r i g e s  G e o l o g i s k a  U n d e r s ö k n i n g  herausgegebenen Kartenblattern noch 
in TÖRNEBOHM's Werk » Mellersta Sveriges Bergslag »  beachtet worden s ind .  

Ferner ergibt sich, dass der typische Eulysit i n  mikrokl inführenden 
Gneisen vorkommt, und dass er an  den meisten Orten zusammen mit 
manganhaltigen Eisenerzen auftritt, und weiter dass in der Nähe dieser 
Eulys i t - und Eisenerzvorkommnisse ausserdem in der Regel Kalkste in an­
steht .  Auch d i eser sche int  gewöhn lich etwas manganhalt ig zu sein .  Die Art 
und Weise, wie der Eulysit auftritt, scheint also überall die gleiche zu sein .  

Es zeigt  s ich auch,  dass der typische Eu lysit an den weit von e in­
ander entfernten Fundorten eine ausserordentl ich gleichmässige chemische 
Zusammensetzung aufweist, und dass er aus denselben Mineralen besteht, 
wie die Eulysite aus Södermanland. 

Ausländische Gesteine. 

Oben ist hervorgehoben worden ,  dass die Eulysi tgesteine , wenn man 
GRU B ENMAN N's  System zur Einte i l ung der krystal l inen Schiefer verwen­
det, unter diej en igen Gesteine gehören, welche von GRU B EN MANN als Meso­
Magneti tgesteine bezeichnet werden. 

Über diese Gesteine äussert GRUBENMANN u .  a .  folgendes : 1 » Die 
Meso-Magnetitgesteine bi lden meist klei nere l insenförmige Ein lagerungen 
in Meso - Gneisen und Glimmersch iefern und si nd auch öfters mit entsprechen­
den Marmoren verbunden. Als Lokalitäten dürften zu nennen sei n :  Ehren­
friedersdorf, Schönbrunn und Rittersgrün im  Erzgebirge, Arendal in Nor­
wegen , Cellobrieres im Dept. Var, Minneseta in Nordamerika usw. » 

Es mag also von Interesse sein ,  festzustel len, ob in  der Literatur 
eulysitartige Gesteine aus d iesen Fundorten erwähnt werden.  

Aus dem Gruben felde von Areodal i n  Norwegen s ind weder eulysit­
art ige Gesteine bekannt, noch auch i rgendwelche von den für den Eulysit 
charakteristischen Mineralen. 2 

Betreffs der drei von GRU BENMANN aufgezählten Lokale im Erzge­
b i rge standen mir keine anderen Angaben zu Gebote, als die Mittei lungen , 
welche in den Beschre ibungen zu den sächsichen geologischen Karten­
blättern gemacht werden. Obwohl diese Ang�ben ausserordentlich knapp 
sind ,  darf  man es für wahrscheinl ich halten, dass an den betreffenden 
Lokalen keine Eulysitgesteine vorkommen . 3  

1 U .  GRUBENMAN!'-: , Die  kristalli nen Schiefer, S .  2 7 8  (Berlin I g r o). 
• J. H. L. VoGT : N arges J ernmalmforekomster, N. G. U., N r. 5 I ,  S.  I 39 ff. (Kristi­

ania I g r o). 
• Siehe z.  B. : F. ScHALCH :  Section Johanngeorgenstadt (Blatt 1 46), S. 1 7  ff. (Le ip­

zig 190 I ). 
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In den von U n i t e d  S t a t e s  G e o l o g i c a l  S u r v e y  herausgegebenen 
Monographien über die erzführenden Gegenden in der Nähe des Lake 
Superior werden mehrfach Grüneritgesteine erwähnt, hingegen findet man 
keine Angaben über das Vorkommen von Olivinmineralen in  den erz­
führenden Gesteinen. Eulysit scheint a lso hier nicht vorzukommen, und 
die Frage, ob die amerikanischen Grüneri tgesteine  mit denjenigen nahe ver­
wandt sind, welche den schwedischen Eulysit begleiten, muss offen gelassen 
werden. 1  In den erwähnten Monographien wird mitgetei lt, dass an ver­
schiedenen Stellen zieml ich stark manganhaltige Erze vorkommen, 2 doch 
wird diesen nur geringe Aufmerksamkeit gewidmet. 

Dass i n  der Nähe von Cel lobrieres im Departement Var, Südfrank­
reich ( Kartenblatt » Toulon» ) ,  ein grüneritführendes Gestein vorkommt, i st 
schon längst bekannt. Im Jahre 1 900 veröffentlichte LACROIX eine Unter­
suchung des Geste ins von Collobrieres,3 worin er mitteilt , dass in den 
krystal l inen Schiefern daselbst i nteressante Magnetitein lagerungen vorkom­
men,  welche s ich mehrere hundert Meter weit verfolgen lassen. Der Mag­
netit wird von reichlichem rotem Almandin begleitet. In der Nähe dieser 
Einlagerungen wird der Glimmerschiefer quarzrei cher und stark granat­
haltig, worauf er in ein Gestein übergeht, das aus Granat, Apatit , Quarz, 
etwas Biotit, sowie Grünerit und Magnetit besteht .  Darauf folgt das Erz, 
welches Magnetit und ausserdem gewöhnl ich Granat und Grünerit enthält. 
LACROIX teilt mit, dass er in dem erzhaltigen Gestein die Anwesenheit 
e ines bisher darin nicht beachteten Minerals beobachtet habe, näml ich 
Fayalit .  Dieser ist nach LACROJX ein Hauptbestandteil des Gesteins  und 
macht in einze lnen Stu fen 5 0 % desselben aus.  LACROIX hält den Faya­
lit 4 für den primären Bestandteil , aus welchem Grüner it  und Magnetit 
deriviert sind, und teilt mit, dass die letzteren Minerale im Gestein i n  
einer \i\1 eise gruppiert sind ,  die a n  eine ophitische Struktur erinnern . 

Schliessl ich sagt LACROIX : 5 »En resume, Ia rochc a fayalite de 
Cellobrieres presente une composition mineralogique tres remarquable, en 
meme temps que tres exceptioneUe : e l le  est  essentiellerneut caracterisee 
par l 'assodation de Ia fayalite a Ia grüneri te ,  a un grenat, a l 'apatite et 

1 R.  D.  lRVING and CH. R .  VAN HrsE : The Penokee iron-bearing series of Michigan 
and Wisconsin, U. S.  Geol. Survey, Monographs ,  Vo l .  XIX (Washin gton 1 892). 

CH. R. VAN HISE, W. SH . BAYLEY and H. LL SMYTH : The Marquette iron-bearing 
district of Michigan, U. S. Geol .  Survey , Monographs ,  Vol. XXVIII (Washington 1 897). 

CH. K. LEITH : The Mesabi iron-bearing district of  Minnesota , U. S .  Geol .  Survey, 
Monographs , Vol. XLIII (Washington 1 903 ). 

]. M. CLEMENTS : The Vermition iron-bearing district of Minnesota , U. S. Geol .  
Survey, Monographs, Vol .  XLV (Washington  1 903). 

2 Siehe z. B. oben erwähnte Vol. XLIII ,  S. 220 f. 
9 A. LACROIX : Sur une roche de fayalite, Comptes rendus ,  T. 1 30, S. 1 778 ff. 

(Paris 1 900). 
4 Betreffs dieses Fayalits äuss ert LACROIX : »Le mineral qui s 'en rapproehe Je plus 

est Je peridot de l'eulysite, dont  i l  va etre question plus loin » .  Es ist mir indessen nicht 
gelungen , spätere Äusserungen LACROIX' über den Eulysit oder dessen Minerale zu finden. 

5 A .  a. 0. , S. 1 780. 
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a Ia magnetite .  On ne  peut guere Ia comparer qu 'a l ' eu lysite de Tuna­
berg en Södermanland (Suede ), roche composee par le peridot dont i l  
v ient d 'etre question,  accompagne d e  grenat, d 'augite avec, e n  outre, un  
peu  de magnetite, d 'apati te ,  d e  bornblende et de  m ispickel . I l  est fort 
possible que l 'eu lysite, qu i  forme un amas au mi l ieu du gneiss, soit d 'ori­
gine eruptive, tandis qu 'a Collobrieres, notre roche a fayalite est un 
terme ultrabasique de Ia  serie des schistes cristal l ins, sans rapport d'ori­
gine avec aucune roche eruptive . » 

Wie  ich i n  dieser Arbe i t  gezeigt zu haben glaube, s ind d ie Eulysite 
aus Södermanland krystalline Schie fer, und es scheint mir aus LACROIX' 

Beschreibung des Gestei ns aus Col lobrieres deutl ich hervorzugehen dass 
es eine den schwedischen Eulysi tgesteinen vollkommen analoge Bi ldung 
i s t  und also als Eulysit bezeichnet werden muss. 

Über den Magne ti t ,  der i n  der heute n icht mehr betriebenen Grube 
von Col lobrieres gefunden wurde, teilt LACROIX u .  a .  folgendes mit : 
» >I n '  existe pas de grandes masses de magnetite absolument depourvues 
de silicates. Cette magnetite est frequemment magnet ipola ire ; elle se 
trouve en octaedres d ist incts dans des l i ts pauvres en grenat et riches en 
grüneri te. » 

Auch bei einem Teil der schwedischen Gruben, in welchen Eulysit­
gesteine gefunden wurden, scheint das Eisenerz im all gemeinen nicht frei 
von Silikaten gewesen zu sei n .  Als Beispiel kann angeführt werden , dass 
Taf. IX, Fig.  2 das rei nste Eisenerz darstel lt ,  das ich auf den Halden 
bei den Gruben von Gillinge antreffen konnte. 

:;: * :;: 

Zusammenfassung. 

Aus dem Obigen geht hervor, dass unter den von G R U BENMANN 

als Meso-Magnet itgesteirre beze ichneten Gesteinen nur dasj en ige aus Col­
lobrieres in Südfrankreich mit Sicherheit mit den schwedi schen Eulysit­
geste inen eine vollständige Übereinstimmung zeigt. 

1 A. LAcRorx : Mineralogie de Ia France et de ses colonies, Tome quatrieme ( 1 :e 
partie), S. 3 3 7  (Paris 1 9 1 0). 
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Fig. r .  Typischer Eu�vsit, Stora Utterwiks Hage ; gekr.  Nie . ,  Vergr. I 5 X .  
Manganfayalit, D i ops id  und Gran at. (S.  1 9 5  f. ) In der Nähe der 
Mitte des Gesichtfeldes ein D ril l i n g  von Manganfayal it .  

Fig.  2 . EismantlzojJhJ'llitjührendrr Eu(ysit, Stora Utterwiks  Hage ; gew . L . ,  
Vergr. I 2 X .  Eisenanthophyllit, Manganfayalit u n d Granat.  (S. I q8 . )  

Tafel VI. 

Fig. r .  Grünerit, Ström shult ; gekr. Nie.,  Vergr. 2 2  X .  Grünerit  i n  polysyn­
theti schen Zwi lli n gen mit eingesprengten Körnern von Granat und 
Apatit. (S. 1 3 8  und 2 oo . )  

Fig. 2 .  Grünerit�testein, Ström shult; gew. L . ,  Vergr. 2 0  X .  Grünerit m i t  h äm a­
ti täh nlichen Umwandlungsprodukten längs der Spaltungen ; reichl ich 
Granat und Apatit .  (S. I 99 f.) 
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Tafel VII. 

Fig. 1 .  Granulitisc/zer Mikroklingneis, Strömshult ; gekr. N i e . ,  Vergr. 2 5 X .  
Mi kroklin, Biotit,  Pyroxen, Calc i t  und,  i n  untergeordneter Menge, 
Quarz und Titanit.  (S. 2 0 1 . )  

Fig . 2 .  Mikroklinfühnnder Granalgneis, Strö m shult ; Gew. L . ,  Vergr. I 3 X .  
Mikroklin,  Plagioklas,  Gran at, Biotit  (mit  pleochroitischen Höfe n ) , 
Hornblende und Quarz . (Vergl . S. 2 0 1  f. ) 

Tafel VIII. 

Fig. r .  Hornblmdeführender Eulysit, Gillin ge ;  gew. L., Vergr. r s  X .  M an gan­
fayalit, Di opsid,  Hornblen de, Magnetit,  Fel dspat und vereinzelte Kör­
ner von A p atit. (S.  z o 7 . )  

Fig. z .  Fayalitreicher Eulysit, Gill inge ; gew. L . ,  Vergr. g X .  M an ganfayal it,  
Magnetit und, in untergeordneter Menge, Granat. Die Abbi l dung 
zeigt, w ie  der Magnetit als ein feinkörniges A ggregat i n  den Fugen 
zwischen den Fayalitkörn ern auftritt.  (S. z og . )  

Tafel IX. 

Fig. r .  Magnetitreicher Eufvsit, Gil l inge,  gew. L., Vergr. 1 3  X .  M an ganfayalit  
und Ma gnetit i n  ungefäh r gl e ich grossen Mengen , e i n  wenig Gran at 
nebst Biotit .  (S. z o g .) 

Fi g .  z .  Fayalitjührendes Eisenet z, Gillin ge ; gew . L . ,  V e rgr. z 4  X .  Magnetit 
mit e in  weni g  Manganfayal i t  und vereinzelten Körnern von Gran at. 
(S. z og f. und 2 z 5 . )  

Ta fel X .  

Kartenskizze über d i e  Eulysitvorkommnisse von Stora Utt erwi k s  Hage und 
östl ich von Strömshult. 

Sämtl iche mikrophotographische Aufnahmen sind von Herrn Kandi­
dat S. RoSEN ausgeführt worden,  wofür  ich ihm m einen besten Dank 
ausspreche. 

Gedruckt 11/o 1917. 



Bull .  Geol . Inst.  Upsala .  Vol . XIV. Taf. V .  

Fig. r .  Typischer Eulysit, Stora Utterwiks Hage ; gekr. Nie. , Vergr. 1 5  X 

Fig. 2 Eisenanthophyllitführender Eulysit, Stora Utterwiks Hage ; gew. L . ,  Vergr. 1 2  X 



B ull .  Geol.  Inst. Upsala .  V o l .  XIV. Taf. VI.  

Fig .  1 .  Grünerit, Strömshult ;  gekr. Nie , Vergr. 22 X 

Fig. 2. Grüneritgestein , Strömshult ; gew. L . ,  Vergr. 20 X 



Bull .  Geol. Inst. Upsala. Vol. XIV. Taf. VII.  

Fig.  1 . Granuliti seher Mikroklingneis , Strömshult ; gekr. Nie . ,  Vergr. 2 5  X 

Fig. 2. Mikroklinführender Granatgneis ,  Strömshult ; gew. L, Vergr. 1 3  X 



Bull . Geo l .  Inst .  U psala .  Vol .  XIV. Taf. VIII. 

Fig. 1 .  Hornblendeführender Eulysit, Gillinge ; gew. L . ,  Verg. 1 5 X 

Fig. 2. Fayalitreicher Eulysit, Gil linge ; gew. L. ,  Vergr. 9 X 



Bul l .  Geol . Inst. U psala. V o l .  XIV . 

Fig. 1 .  Magnetitreicher Eulysit, Gillinge ; gew. L . ,  Vergr. 1 3  X 

Fig. 2. Fayalitführendes Eisenerz, Gil linge ; gew. L., Verg. 24 X 

Taf. IX . 
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O e ,.  Hiigel ö.sH. v o n  Striimsnu/1- 51ora Uftervik.s Hage 
� 4 o 10 .z.o ;,o 40 so /"1erer 

,0 o .zo "''o 60 10 100 120 1./fo 160 180 200 /'1er er 

/'1iffelkiirniger (i,ranif l: i :�·:·: l 6roblro'rniger Gram'!- r4l Culy.s'/f9es/-eine 

� Gran al-gnei.ss � Nikroklingneisse mif pyro)(.enre/cllen Bändern 

K A R T E N S K I Z Z E  

� Kolk� fet"n 

D Bedec/rl-

über die Eulysitvorkommnisse von Stora Utterwiks Hage und östlich von Strömshult. 
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	Grüner Feldspat
	Braungrauer Feldspat

	Granate
	Manganalmandin
	Spessartin
	Zusammenfassung

	Sobralit
	Übrige Minerale
	Apatit
	Erzminerale
	Quarz
	Biotite
	Sekundäre Minerale


	Beobachtungen im Felde
	Im Kirchspiel Tunaberg
	Bei den Gruben von Gillinge im Kirchspiel Swärta

	Die Gesteine unter dem Mikroskop
	Gesteine aus Tunaberg
	Gesteine aus Gillinge

	Die Klassifizierung der Eulysitgesteine
	Mit dem Eulysit verwandte Gesteine Schwedens und des Auslandes
	Schwedische Gesteine
	In der Provinz Södermanland
	In der Provinz Östergötland
	In der Provinz Nerike
	In der Provinz Dalarne
	In der Provinz Gästrikland
	In der Provinz Uppland
	Zusammenfassung


	Ausländische Gesteine
	Zusammenfassung
	Inhalt
	Erklärung der Tafeln



